34. Jahrgang. 


Die shami 
bei allen 


Nr. 19200. 


Zur deutſchen Militär-Strafprozeß⸗ 
Ordnung. 


Die bairiſche Kammer der Abgeordneten ift vor 
wenigen Tagen der Schauplatz einer in hohem 
Grade bedeutſamen Kundgebung geweſen. Ein⸗ 
Haus, in dem die Gegenſätze 
zwiſchen Patrioten und Liberalen ſonſt ſo heftig 
der Reichsgeſetzgebung ein 
Mißtrauensvotum ertheilt. Den Anlaß dazu bot 
der ſeit zwei Jahren in Angriff genommene 
neueſte, von Vertretern der preußiſchen, bairifchen, 
württembergiſchen und badiſchen Militärverwaltung 
ausgearbeitete Entwurf einer deutſchen Militär- 


ſtimmig hat das 


aufeinanderplatzen, 


Strafprozeß-Ordnung. Zuletzt am 11. November 


1889 hatte der Reichstag auf Antrag des Abg. 
Rickert eine Reſolution wegen thunlichſt ſchleuniger 
Vorlegung des Entwurfs einer Militär - Straf- 
prozeß-Ordnung beſchloſſen, in der verlangt 
wurde, daß das Militär-Gtrafverfahren mit den 
weſentlichen Formen des ordentlichen Gtrafpro- 
zeſſes umgeben werde. Die Berechtigung dieſer 
Forderung hatte auch der frühere Kriegsminiſter 
v. Roon bereits vor 20 Jahren zugegeben, indem 
er es als ſelbſtverſtändlich bezeichnete, daß ſich die 
Militär -Strafprozeß-Ordnung der allgemeinen 


Landesgeſetzgebung anzuſchließen yae Aber 
bisher find alle Anläufe in diefer Richtung ohne 
Erfolg geblieben. 


Der neueſte Entwurf ift in authentifcher Weiſe 
noch nicht bekannt geworden; aber was fonft 
darüber verlautet, hat genügt, die ganze bairiſche 
Kammer mobil zu machen, um gegen eine Ber- 
ſchlechterung der bairiſchen Geſetzgebung, die das 


dort geſteckte Ziel ſchon 1869 erreicht hat, durch 
die Reichsgeſetzgebung Proteſt einzulegen. Ein- 
ſtimmig, wie gejagt, hat die Kammer am 4. Nov. 
den von Mitgliedern der nationalliberalen Partei 
und des Centrums geſtellten Antrag angenommen, 
den Prinzregenten zu erſuchen, die bairiſchen Be- 
vollmächtigten zum Bundesrath anzuweiſen, bei 
Berathung einer deutſchen Militärſtrafprozeß⸗ 
ordnung nur einem Entwurf zuzuſtimmen, in 
welchem die in der bisherigen bairifhen Militär- 
Gerichtsverfaſſung und Militärſtrafprozeßordnung 
enthaltenen, durch die Erfahrung erprobten Grund- 
ſätze, insbeſondere die Selbſtändigkeit der Ge- 
richte, ſowie die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit 
des Hauptverfahrens wirkſam gewahrt find. Bei 
der Berathung des Antrages gab der Kriegs- 
miniſter v. Safferling namens der bairiſchen Re- 
gierung eine Erklärung ab, welche die bezüglich 
des Entwurfs verbreiteten Befürchtungen in ge- 
wiſſem Sinne rechtfertigt. Zunächſt theilte er mit, 
daß der Regierung ein endgiltig feſtgeſtellter Ent- 
wurf noch nicht vorliege, da bisher nur „vertrau- 
liche und unverbindliche Beſprechungen zwiſchen den 
Commiſſaren der Kriegsminiſterien“ ſtattgefunden 
hätten. Die Regierung könne alſo auch ihrerſeits 
keine bindende Erklärung abgeben, „obwohl fie 
jehr geneigt fei die Grundſätze der balriſchen 
Militärſtrafprozeßordnung, inſoweit fie fih durch 
die Erfahrung erprobt habe, auch zu vertreten 
und anzuerkennen.“ Die Regierung gehe von der 
Ueberzeugung aus, daß bei der künftigen deut- 
jhen Nilitärſtrafprozeßordnung das Princip der 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit in wirkſamſter 
Weiſe zu wahren iſt und werde demgemäß bei 
weiteren Derhandlungen ihre Haltung bemeſſen. 

Irhr. v. Stauffenberg begrüßte die Erklärung 
des Kriegsminiſters mit Freuden, bezeichnete 
einzelne Beſtimmungen des bairiſchen Geſetzes be- 
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„Amico Fritz“). 
M. Rom, 4. November. 

Die Mitglieder der interparlamentariſchen Con- 
ferenz und deren Damen waren heute von ihren 
italieniſchen Collegen zu einer Galavorſtellung in 
dem größten Theater Roms, dem Theatro Coſtanzi, 
eingeladen. Die Logen und die erſten Reihen des 
Parquets waren für die Theilnehmer an der Con- 
ferenz reſervirt. Zur Aufführung kam die neue 
Oper von Mascagni: „L’Amico Fritz“. 
Der junge, erſt 27 Jahre alte Maeſtro Mascagni 
hat mit feiner erſten Oper „Cavalleria 
rusticana“ im luge einen fo begeiſterten 
internationalen Beifall erworben, daß man mit 
großen Erwartungen feinem neuen Werk ent- 
gegenſah. Das Publikum hat auch dem „Amico 
Fritz“, der geſtern hier zum dritten Mal auf- 
geführt wurde, zugejubelt, jedoch vielleicht nicht 
ganz fo unbedingt, wie der „Cavalleria“, 
Das Libretto der Oper, nach Erkmann- 
Cpatrian, ift ſehr, fait zu ſehr einfach; die 
Handlung bewegt fih zwiſchen wenigen 
Perſonen und in idylliſchen Verhältniſſen. 
Vielleicht liegt es an dieſer Einfachheit der Hand- 
lung und des Textes, der nichts von der leiden- 
ſchaftlichen Gluth der ſiciltaniſchen Novelle der 
Cavalleria hat, daß der Componiſt die Klippe 
der Monotonie nicht ganz zu vermeiden im 
Stande geweſen iſt. Immerhin hat Mascagni 
ſeinem Ruhmeskranz kein Blatt geraubt; die 
Oper ift melodienreich, ſchwingt fih in einzelnen 
Enſembleſätzen zu gentaler Künſtlerſchaft auf und 
bringt in der Ouverture und den Borjpielen der 
einzelnen Akte Mufikftücke von großer Schönheit 
und einſchmeichelnder, reicher Klangfülle. Nur 
ziehen ſich öfters die einzelnen Melodien zu ſehr 
in die eänge; auch der empfänglichſte Hörer hält nicht 
aus mit der Begeiſterung, er wird ermüdet. Der 
2. Akt iſt der an muſikaliſchen Schönheiten reichſte 
und an Handlung bewegteſte; in ihm verlangte 
das Publikum die meiſten „bis“, und am häu⸗ 
figſten den Componiſten ſeibſt zu ſehen. Er er- 


) Obwohl wir bereits geſtern einen längeren Bericht 
über die neue Oper gebracht haben, laſſen wir doch 
dieſen Brief — ſoweit er nicht bereits Beſprochenes 
enthält — folgen, der unter dem friſchen Eindruck der 
Dorſtellung geſchrieben ift. 


En. 
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ovember. 


Morgen-Ausgabe, 


üh. 


— Beitellungen werden in der 


pedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und 


E 
k., durch die Poſt bezogen 3,75 Ti. — Inſerate koften für die fieben- 


züglich der Compelengverhältniffe, der Straf- 
) fih nicht bewährt 
hätten. Die Hauptſache aber ſei, daß die San 
jede 
Die Rechts- 
pflege müſſe eine gerechte und unparteiiſche fein. 
Der Antrag lege deshalb das Gewicht darauf, 
daß die Rechtspflege eine unabhängige und un- 
parteiiſche, ſodann daß das Verfahren ein münd- 
liches, und zwar wirkſam mündliches, daß endlich 
die Oeffentlichkeit eine Garantie für die Unab- 
hängigkeit und Sicherheit dieſes Derfahrens fei, 
Eine militäriſche Strafprozeßpflege müſſe gerecht 
ohne Anſehen der Perſon ſein! 
Die Gleichheit aller Perſonen des Staates vor 
dem Geſetze müſſe auch in dem Militärſtrafprozeſſe 
aufrecht erhalten werden. Dieſe Gleichheit ſei in 
dem neueſten Entwurfe nicht gewahrt. Schon in 
den Motiven zu dem bairiſchen Geſetz von 1869 
ſei vor allem der Ausſchluß jeder militäriſchen 
Einwirkung auf die ausübende Thätigkeit der 
Gerichte hervorgehoben. Auf dieſen Grundſätzen 
müſſe eine neue Militärſtrafprozeßordnung auf- 
gebaut werden. Frhr. v. Stauffenberg erfuchte 
darnach die Mitglieder, durch ihr Votum zu 
zeigen, daß das ganze Kaus, welches diefen I. 
Initiativantrag ergriffen habe, in dieſem Votum 


ausmeſſung u. ſ. w., welche 


principien gewahrt werden, 
Strafprozeßordnung ſich aufbaut. 


auf denen 


und prompt, 


die Anſchauung des ganzen Landes vertrete. 


Dieſer Beſchluß der bairiſchen Abgeordneten⸗ 
kammer bürgt hoffentlich dafür, daß ein Ent- 
wurf, der die militäriſche Strafrechtspflege nicht 
fondern Militärcom- 
miſſionen ad hoc übertrüge, der unter der 
Oeffentlichkeit des Verfahrens nur die Heffentlich⸗ 
keit der Kaſerne verſtände und der endlich den 
Urtheilsſpruch ſelbſt, wie bisher, dem oberſten 
Kriegsherrn überließe, auch im Reichstage keine 
Mehrheit finden würde. In dieſem Falle haben 
ſich die Anſprüche des „berechtigten bairiſchen 
Particularismus“ in der That als „echt national“ 


ſelbſtändigen Gerichten, 


erwieſen. 
Die nordamerikaniſchen Wahlen. 


Die Berichte über den Ausfall der ameri- 
kaniſchen Staatswahlen ſtellen ſich im großen 
ganzen zu Gunſten der Demokraten. In den 


Südſtaaten Alabama, Georgia, Maryland und 


Güd-Carolina unterlag das Reſultat von vorn- 
herein keinem Zweifel. In keinem dieſer Staaten 
hatten die Republikaner auch nur die ge- 
ringſte Ausſicht auf Erfolg. Es verdient jedoch 
Beachtung, daß der Gouverneur von Maryland 
die größte demokratiſche Mehrheit feit Befreiung 
der Neger auf ſich vereinigt hat, und auch in 
den Staaten Nem-Ierjen und Virginia ift der 
demohratiſche Triumph nicht minder groß. die 
wirklich maßgebenden Wahlen vollzogen fih in- | Dı 
ſondern in den vier Erg 


deß nicht im Süden, 
Nordſtaaten Newyork, Ohio, Jowa und Maffa- 
chuſetts, welche bei den vorjährigen Congreß- 
wahlen demohkratiſch geſtimmt hatten. Die Repu- 
blikaner haben in dieſem Jahre die Genugthuung, 
in Ohio bei der Gouverneurswahl den demo- 
kratiſchen Candidaten geſchlagen und ihren großen 
Mac Kinley erwählt zu haben. Ob ſie ihren 
Triumph dem Mac Kinlentarif verdanken oder 
aber, wie die demohratiſche Preſſe erklärt, der 
unbedachten Aufnahme der freien Münzprägung 
in das demokratiſche Programm, ift ſchwer zu 
entſcheiden. Man wird jedoch nicht falſch gehen, 
wenn man annimmt, daß die Demokraten bei 
der nächſtjährigen Präſidentenwahl nichts mehr 


ſchien, nicht wie im kühleren Deutſchland, am 
Schluß des Aktes, ſondern mitten im Laufe der 
Handlung, zwifchen Feld und Heldin, froh lächelnd 
den Künſtlern die Hand ſchüttelnd und dem 
Publikum dankend. Dieſes öftere Herausrufen 
des Künſtlers unmittelbar hinter einander, mitten 
im Akt, unterbrach in etwas zu ſtörender Weiſe 
den Genuß an der Mufik. Man wünſchte öfters, 
der Künſtler wäre nicht ſo ſchnell dem Rufe eines 
Theiles des Publikums gefolgt. Der Italiener 
im Parterre und in den oberen der ſieben Etagen 
des Theaterraumes zeigte ſich in einer vollen 
ſprudelnden Lebhaftigkeit. Es mochte auch die 
nationale Genugthuung mitwirken, den aus- 
wärtigen Gäſten den jungen vielverſprechenden 
Landsmann vorzuführen. (der Bericht wendet 
ſich nun dem Inhalt der Oper zu, was wir, um 
Wiederholungen zu vermeiden, auslaſſen müſſen, 
und ſchließt dann:) 3 

Die Inſcenirung der Oper mwar gut, das 
Orcheſter ausgezeichnet; Guzel, Signora Calvé, 
eine höchſt anmuthige, hübſche Erſcheinung mit 
ſchönem langen ſchwarzen Haar, fang mit klang- 
voller, ſchmeizender Stimme; fie ſpielte auch mit 
echt italieniſcher Berve und friſcher Natürlichkeit. 
Freund Fritz fand in dem Tenor de Cucia einen 
guten Vertreter, der beſonders nach erwachter 
Leidenſchaft warme, hinreißende Töne hatte und 
überzeugend ſpielte. Auch die anderen, ver⸗ 
ſchwindend kleinen Nollen wurden gut geſungen. 
Intereſſanter faſt, abwechſelungsvoller jedenfalls 
als das Libretto der Oper, war der Anblick des 
bis in die oberſten Logenreihen gefüllten Theaters. 
Die Damen waren in eleganter, heller Geſellſchafts⸗ 
Toilette erſchienen, die Herren im Frack und weißer 
Halsbinde. Es war ein ſehr anziehendes Bild: 
dieſe graclöſen Römerinnen, deren feingeſchnittene 
Köpfe und anmuthige Geſtalten fih ſehr vor- 
thellhaft von den dunkelrothen Sammetportieren 
der Logen abhoben, und neben ihnen die vielen 
intereſſanten, ernſt und klug ausſehenden Er- 
ſcheinungen der internationalen Parlamentarier, 
die nicht nur Pertreter der verſchiedenen Jnter- 
eſſen ihrer Länder zu ſein ſchienen, ſondern 
zugleich typiſche Repräſentanten der eigenartigen 
Verſchiedenheit ihrer Nationen. 

Die Unterhaltung zwiſchen den Deputirten in 
den Logen während der längeren Zwiſchenpauſen 


von dem „freien Silber“ wiſſen wollen. 


gekommen, daß 
keinen Vortheil haben. 


Bedeutung für die Tariffrage 


hkraten behaupteten und vergrößerten 


günſtiger. 


Die internationale Friedensconferenz. 


wurde die Berathung über die Refolutionen, be- 
treffend die Conſtituirung eines definitiven 
Bureaus, fortgeſetzt. An der Debatte betheiligte 


ſich eine große Anzahl Mitglieder verſchiedener 
Parlamente. 

Her franzöſiſche Delegirte Gaillard entwickelte 
eine n dahingehend, daß die 
Conferenz das Bureau als ein internationales 
parlamentariſches Comité einſetze. Diele deutſche 
Deputirte widerſtrebten der Errichtung eines 
internationalen Bureaus aus dem Grunde, weil 
die Geſetze ihres Vaterlandes diejenigen beſtraften, 
welche einer Bereinigung mit Verzweigungen im 
Auslande angehörten. Er jei jedoch der Meinung, 
a die Mitglieder der interparlamentariſchen 
Irſedensconferenz von ſolchen Geſetzen nicht be- 
troffen würden. 


führung entgegen. 
gramm des „Berl. Tabl.“: 
der einzelnen Länder hindern uns nicht, 
Friedensarbeit in ausgiebigſter Weiſe zu orga- 
en. Der principielle Unterſchied zwiſchen 
chen und Franzojen, der ſchon auf der vor- 
gen Londoner Conferenz zum Ausdruck 
zam, iſt dieſer: Wir Deutſche glauben nicht an 
die Fruchtbarkeit einer bloßen Organiſation, die 
Organiſation bedeutet für uns nur die äußere 
Form. Worauf es aber allein ankommt, iſt, 
daß jeder in ſeinem Lande ſeinen ganzen Einfluß 
zur Zügelung der Leidenſchaften und zur An- 
bahnung eines friedlichen Verkehrs der Völker 
aufbietet. dies hat ſelbſt der Franje Pafin 
anerkannt, welcher erklärte: „Man muß die 
Gerechtigkeit und Wahrheit wie eine anſteckende 
Krankheit verbreiten!“ Die überwiegende Mehr- 
eit der Menſchheit verabſcheut aufrichtig den 
rieg, aber wir wollen nicht Gefahr laufen, von der 
Friedensliebe anderer Pölker abzuhängen. Bieszaupt⸗ 


Die 
anderen drei Staaten bieten den Republikanern 
wenig Anlaß zur Freude. Die Demokraten waren 
ſiegreich in Newyork mit der größten Mehrheit, 
über welche fie feit 1882 verfügt, und behaupteten 
die erſt im letzten Jahre gewonnenen Temperenz- 
fiaaten Maſſachuſetts und Jowa. Sehr weſentlich 
ft es auch, daß der Ausfall der Wahlen ſchließen 
läßt, die Farmer feien allmählich zu der Einſicht 
fie von der Schutzzollpolitik 


Das Ergebniß der Wahl iſt von hervorragender 
7 und für die 
Präſidentenwahl des nächſten Jahres. Es unter- 
liegt keinem Zweifel mehr, daß die Mac Ainlen- 
Bill bald aufgehoben werden wird. Die BR 
ve 
Gtimmenjahl in allen Fällen, in denen der Tarif 
für das Wahlprogramm ausſchlaggebend war, 
und das ungeachtet der phänomenalen Serbſternte. 
Die Ausſichten des republikaniſchen Präfident- 
chaftscandidaten erſcheinen in dem Licht der dies- 
jährigen Wahlen ſehr trübe, dagegen die des 
demokratiſchen Bewerbers um fo heller nnd 


ie der Newyorker Correſpondent des „Stan- 
dard“ meldet, iſt man in der Union allgemein 
der Anſicht, daß die Demokraten bei der nächſten 
Präſidentſchaftswahl wieder Cleveland und die 
Republikaner wieder Farriſon aufftellen werden. 


In der heutigen Sitzung der Friedensconferenz 


Ver deutſche Delegirte Barth trat diefer Aus- 
Er ſagte nach einem Tele- 
Die e 

e 


aufgabe der Friedensconferenzen ift, das gegenſeit /g 
Mißtrauen der Völker im Keime zu zerſtören, 
und unter dieſen Keimen ift keiner gefährlicher 
als die patriotiſche und nationale Phraſe. (Gtür- 
miſcher Beifall.) Barth fordert ſodann alle Con- 
ferenzmitglieder auf, namentlich die chauviniſtiſche 
Preſſe, die vielfach kein Gefühl der Verantwort- 
lichkeit ihrer enormen Macht beſitze und in einer 
krankhaften Senſationsluſt mit der Möglichkeit 
eines europiſchen Krieges coquettire, heilfam zu 
beeinfluſſen. der Krieg ſei leider für gewiſſe 
Zeitungen etwas ſehr Intereſſantes, während der 
Friede ihnen nichts weiter als eben nur gerade 
nützlich und nothwendig fheine. Der Conferenz- 
mitglieder harrt demnach in ihren Ländern ein 
ungeheures Feld fruchtbarſter, wichtigſter Arbeit; 
nur zu ſolcher Arbeit innerhalb der Grenzen der 
einzelnen Nationen ſollen die Friedensconferenzen 
anregen. Eine internationale Organiſation da- 
gegen wäre weder nothwendig noch nützlich. 
Arbeiten wir darum jeder in ſeinem Lande für 
den Frieden! (Stürmiſcher langanhaltender Bei- 
fall; namentlich die Engländer, Heſterreicher, 
Holländer, Belgier, Skandinavier, Schweizer und 
viele Italiener applaudiren.) 

Barths Rede rief einen vortrefflichen Eindruck 
hervor. die auf morgen vertagte Abſtimmung 
wird zweifellos den Sieg des deutſchengliſchen 
Antrages ergeben. 

Gaillard bezeichnete einerſeits die Furcht vor 
allem, was international fei, andererjeits die Be- 
ſorgniß, daß Frankreich in dem vorgeſchlagenen 
Comité das Uebergewicht erlangen könnte, als 
Grund der ablehnenden Haltung Barths. 

Hierauf wurde die Verhandlung geſchloſſen. Es 
folgte die Abſtimmung über die von dem defini- 
tiven Bureau vorgeſchlagenen Rejolutionen. Der 
Ausdruck des Dankes für Pandolfi fand eine 
einhellige Zuſtimmung. Alsdann wurde die Ab- 
ſtimmung auf morgen verſchoben. 

Marcoarto wird morgen einen Antrag ein- 
bringen betreffend die Freiheit und Neutralität 
der Land- und Meerengen. 


Deutſchland. 

* Berlin, 7. November. der Rechtsanwalt 
Ballien hat gegen den Spruch der Anwaltskam- 
mer vom 29. v. M. Berufung eingelegt. 

* Die Beſſerung in dem Befinden des Grof 
herzogs von Mechlenburg-Schwerin hält nach 
einem den „Meckl. Nachr.“ aus Cannes yuge- 
gangenen Bericht an. Nervöſe Anfälle treten ur 
Zeit nicht ein. 3 
* Die al wer Nachr.“ melden, es verlaute, der 


Zonentarif werde am 1. Dezember verſuchsweiſe 
für zwei Monate auf der Verlin-Hamburger 
Eiſenbahn eingeführt werden. Verhandlungen 
zu dieſem Zwecke feien in vollem Gange. 

* Bon dem Vorſtande der deutſchen Berufs- 
genoſſenſchaften wird, wie wir berichtet haben, 
eine weitere Ausgeſtaltung des Unfallsweſens in 
der Richtung angeſtrebt, daß die Begutachtu 
von Unfallsfachen nicht mehr einzelnen Hofpital- 
oder Gpecial-Aerzten übertragen werden foll, 
ſondern ſachverſtändigen Aerzte - Collegien. Bei 
dieſer Reform ſind die Berufsgenoſſenſchaften die 
Aerztehammern um ihre Hilfe angegangen. 
Daraufhin hat der Ausſchuß der letzteren in feiner 
Sitzung vom 27. Oktober ſich mit der Angelegen- 
heit beſchäftigt. das Referat über den Gegen- 
ſtand erftattete Ganitätsrath Dr. Brähmer (Berlin). 
Wie eine längere Erörterung ergab, ſind die 
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war eine fehr lebhafte, Der Neapolitaner und 

Römer fraterniſirte mit unſeren Landsleuten aus 

dem Nordoften, der Rumäne mit dem Holländer 

und Briten. In einigen Logen erſchien auch der 

ee Componift, und er wurde dort herzlich 
u . 


Ob die neue Oper des ſchnell bekannt ge- 
wordenen Künſtlers auch in Deutſchland eine 
ebenſo warme Aufnahme finden wird, wie hier? 
Nous verrons. 


T Aus Berlin. 


Fuldas „Sklavin“, mit der das deutſche 
Theater uns bekannt machte, ift ein Werk von 
großer dichteriſcher Geſtaltungskraft; es hat dem 
Publikum einen vollen Erfolg abgezwungen. Ich 
nenne den Beifall, der ihm wurde, einen abge- 
zwungenen, weil das Drama eine Moral ver- 
kündet und vertritt, die ſich mit den allgemeinen 
Lebensanſchauungen unjerer Tage in vollem 
Widerſpruch befindet. Es legt gewiß ein be- 
redtes Zeugniß für die gewaltige ueberzeugungs⸗ 


kunſt und das Darftellungsvermögen des Dra- 


matikers ab, daß er, ſo lange er das Wort hat, 
die Zuhörer derart mit ſich fortzureißen verſteht, 
daß ſie ſich zu ſeiner Meinung bekennen. In 
der „Sklavin“ hat Fulda wieder, wie im „Ver ⸗ 
lorenen Paradies“, eine der ſoclalen Fragen 
behandelt: die „Hörigkeit der Frau“. Die 
„Sklavin“ ift die Frau des Weinhändlers Waldek, 
der fie, weil er das Junggeſellenleben fatt hatte 
und es ihn nach häuslicher Behaglichkeit ver- 
langte, geheirathet hat. Sie war die Tochter 
eines armen Poſtbeamten und mußte „froh“ ſein 
und es als „ein unverhofftes Glück betrachten“, 
als der wohlhabende Waldeck um ſie warb. Sie, 
die noch keinen eigenen Willen kannte, gab dem 
Wunſche ihrer Eltern nach und heirathete den 
ihr vollſtändig gleichgiltigen Mann. Nun iſt ſie 
allen Launen ihres Mannes unterworfen, der ſie 
in ihm ſelbſt unbewußter Rohheit wie eine Magd 
behandelt. Neun Jahre ertrug ſie dieſes 
Daſein, das ihr allen Lebensmuth und alle 
Lebensfreudigkeit genommen hat. So lange ihr 
Kind lebte, empfand fie das Verhältniß zu ihrem 
Gatten weniger hart und duldete ſtill; als jedoch 
der Tod ihr daſſelbe raubte, lehte fie nach Be- 


freiung aus dieſem erniedrigenden Leben. Und 
als ihr Gatte ihren treuen Freund, den ver- 
wittweten Baumeiſter Lukas, an deſſen Töchterchen 
die „Sklavin“ mit großer Liebe hängt, aus dem 
Hauſe weiſt, als er von ihr verlangt, ſie ſoll des 
Geſchäftsvortheils halber einen Weinkunden 
küſſen, und er ſelbſt fie in der Weinlaune zärt- 
lich umarmen will, ergreift ſie ein ſolcher Ekel vor 
dieſer Ehe, daß ſie bei Nacht und Nebel aus dem 
Haufe ihres Gatten flieht, zurück zu ihren armen 
Eltern. Ihre Eltern ſind voll Jammer über dieſe That; 
der Dater will ſie aus dem Hauſe weiſen, die 
Mutter erwirkt ihr das Dableiben. Beide Eltern 
und auch der Gatte geben ſich die größte Mühe, 
Eugenie zur Rückkehr zu bewegen. Aber ftand- 
haft bleibt ſie bei ihrer Weigerung; iſt doch auch 
n ihrer Seele eine große Veränderung vor ſich 
gegangen. Am Morgen nach ihrer Flucht ift der 
Baumeiſter Lukas, dem ihr Mann die Thür ge- 
wieſen, zu ihr gekommen und hat ihr alt ihr 
wie er all die Jahre ſie geliebt, wie er mit ihr 
elitten. Da empfindet auch ſie, daß fie, ohne 
ich deſſen bewußt geweſen zu ſein, ihn liebt. 
Aber dieje Entdeckung, die fie ihm geſteht, ent- 
ſetzt fie; nun ift fie nicht mehr „rein“, denn kein 
anderes Motiv, als die Unerträglichkeit ihrer Ehe 
foll fie beſummt haben, den Gatten zu perlaſſen. 
Mit den geradezu peinlich wirkenden Worten 
„Ich will nichts geſagt haben“ wendet ſie ſich 
von Lukas ab. Lukas antwortet ihr: „Ich habe 
ja auch nichts gehört“. Warum dieſes Lügen? 
Der Gatte verſpricht, Eugenie freizugeben, wenn 
fie ihm ſchwört, daß fie Lukas nicht liebt und 
nicht heirathen wird. das kann und will ſie 
nicht. Zur Eheſcheidung liegt kein ſuriſtiſcher 
Grund vor, und Eugenie will verzweifelnd im 
Tode die Freiheit ſuchen, die ihr das Geſetz ver- 
ſagt. Da tritt Lukas vor ſie hin und überredet 
ſie mit ſtürmiſcher Leidenſchaft, mit ihm fortzu⸗ 
gehen, ſie ſoll „ſeine Gattin werden in freier 
Liebe“ und mit ihm und ſeiner Tochter in die 
weite Welt zlehen, Eugenie willigt ein und bel 
den Worten der kleinen Tochter des Lukas 
„Meine liebe Mutter“ fällt der Vorhang. 

Am Sonnabend wurde im Refidenztheater das 
zuerſt in Frankfurt a. M. aufgeführte Schauſpiel 
von Daudet: „Das Hinderniß“ (e obslacle) 5 
geben. Das Stück hat eine dürftige Fabel, 


/ 
verhüten, neben den directen Verbindungen noch 
indirecte eingerichtet werden, ohne daß dadurch 
eine Vertheuerung der Transportkoſten entſtände. 

— Kier find heute 6 Grad Kälte; die auslän- 
diſchen Schiffe flüchten. 


Weizen nur 8 Proc. Roggenbeimiſchung geftattet, 
während der ruſſiſche Weien faſt ftets in höherem 
Maße Roggen zur Beimiſchung hat. Demnach kam 
die Weizenausfuhr-Berordnung einem Weizen- 
ausfuhr-Berbote fo ziemlich gleich. — Die Regie- 
rung hat den Bau eines Hafens für die Stadt 
Arensburg beſchloſſen und zum Ankauf des dazu 
nöthigen Materials bloß — 30 000 Rubel ange⸗ 
wieſen. Zum Erbauer des Hafens ift ein Ingenieur 
Naſarow ernannt. (P. 3.) 


Von der Marine. 

Wilhelmshaven, 5. Novbr. die Kreuzercorvette 
„Irene“ wird j hier in Stand geſetzt, um in der 
iweiten Hälfte dieſes Monats zur Indienitftellung fertig 
zu fein. Wie es heißt, foll die „Irene“ die zur Zeit 
in Kiel in Reparatur befindliche und zum Uebungs- 
geſchwader gehörende „Prinze Wilhelm“ erſetzen. 
Für das kommende Frühjahr werden die beiden 
Kreuzercorvetten „Arcona“ und „Marie“ zur Jn- 
dienſtſtellung in Stand geſetzt. Die „Arcona“, ein 
Schweſterſchiff der im Kreuzergeſchwader befindlichen 
2 Klexandrine“, ift außer zur Vornahme von Probe- 
fahrten noch nicht in Dienft geweſen, die „Marie“ 
hat ſeit ihrer in Folge der Havarie in der 
Südſee vorgenommenen Grundreparatur in Reſerve 
elegen. Beide Schiffe werden vorausſichtlich 
für den Dienft im Kreuzergeſchwader verwandt 
werden, da von einer Ablöſung der bereits 
feit 5 Jahren im Auslande befindlichen Corvette 
„Sophie“ ſchon mehrfach die Rede geweſen 
ift. — Sehr lebhaft geht es auf der Torpedowerft und 
dem Theile des Hafens her, der vorwiegend von Tor- 
pedofahrzeugen eingenommen wird. Nachdem das 
Divifionsboot „D 6° und 6,87“ Böte zu einer Diviſton 
vereinigt und als zweite Torpedoreſervediviſton dauernd 
in Dienſt geſtellt worden ſind, iſt die Zahl der zur 
Aus bildung von Perſonal dienenden Schul- und Uebungs- 
fahrzeuge verdoppelt. So lange es bie Witterungs- 
biolſtonen geſtatten, unternehmen beide Torpedo- 
diviſionen Uebungsfahrten in See. Am Montag iſt 
auch von Mannſchaften der zweiten Torpedoabtheilung 
die eigens für dieſen Zweck als Kaſernenſchiff einge⸗ 
richtete frühere Kreuzerfregatte „Bismarck“ bezogen 
worden, ſo daß dieſer Marinetheil jetzt gänzlich an 
Bord kaſernirt ift; das ältere ſchon ſeit Jahren in Be- 
nutzung befindliche Kaſernenſchiff iſt die in den 1850er 
Jahren in Danzig erbaute Boll-Corvette „Gazelle“. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 7. Novbr. Der Productenmarkt ſtand 
heute unter dem Einfluſſe der Frage, ob die 
ruſſiſche Grenzſperre auf Weisen ausgedehnt 
wird oder nicht. Aus London, Köln, Schleſien, 
Warſchau und Petersburg lagen die verſchieden- 
artigſten Meldungen vor, aber großen Zweifeln 
begegnete die Nachricht von der Ausdehnung 
nicht mehr; man fragte nur, ob der Export 
mittels eines hohen Zolles oder durch Verbot 
gehindert werden ſoll. Aus Amerika wird daher 
eine ſtarke Steigerung der Preiſe gemeldet, aus 
England, wo die Importeure in den letzten Tagen 
weggekauft haben, was zu kaufen war, berichtet 
man telegraphiſch über den vollſtändigen Mangel 
neuer Anſtellungen. der Weltmarkt leidet ſomit 
abermals unter der leidigen ungewißheit der 
ruſſiſchen Perhältniſſe. Dies überträgt fih auch 
auf den hiefigen Platz, der in Folge feines ver- 
ftärkten Weizenverbrauches mehr denn je von 
dem Einfluß der auswärtigen niſſe a 
hängig iſt. Die Preiſe für Weizen zogen bei ſehr 
zurückhaltenden Abgebern ca. 3—4 Mk. an. 

An der Jondsbörſe herrſchte eine auker- f 
ordentliche Mißſtimmung. Dieſe wurde verſtärkt 
durch das Bekanntwerden der Zahlungsſtockung 
der großen Zuckerraffinerie Jacobs in Pots- 
dam. Zum Schluß brach eine panikartige Be- 
wegung aus, als bekannt wurde, daß die beiden 
Brüder Sommerfeld von der Firma Hermann 
Friedländer und Sommerfeld Hand an fich ge- 
legt hätten. Die Firma Jacobs war ſchon feit 
einiger Zeit ſchwach; es handelte ſich zuletzt 
um die Entrichtung von 160000 Mk. Steuer⸗ 
credite für gelagerten Zucker. Die Zirma ſoll 
jedoch einen Dermögensbeſitz von einer halben 
Million Mark nachweiſen können. Zu Montag 


ift eine Derfammlung der Gläubiger einberufen 
kaliſcher Aufführungen, unter denen noch ein 
vorzüglich gelungener Liederabend der Frau 
Amalie Joachim zu nennen wäre, der erſte von 
jenen Geſangsabenden, in denen Frau Joachim 
das Publikum mit der Entwicklung des deutſchen 
Liedes von ſeinen Anfängen bis zum heutigen 
Stande bekannt zu machen gedenkt. Der erſte 
Abend war dem volksthümlichen Lied gewidmet. 
Mit fünfunddreißig Liedern vom Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts bis auf unſere Tage machte 
uns Frau Joachim bekannt. Sie war vortrefflich 
bei Stimme und wurde auf das wirkungsvollſte 
durch die vorzügliche Begleitung des Herrn 
Dianna da Molla unterſtützt. 

Die Wallfahrt der Berliner nach dem Schloß 
brunnen dauert ſeit der Stunde feiner Ent- 
hüllung bis jetzt fort. die zum Brunnenrand 
hinanführenden Steinſtufen werden keinen 
Kugenblick von einer dicht fidh drängenden 
Menſchenmenge frei. der Totalanblick des 
Brunnens iſt ein im hohen Grade maleriſcher. 
Die gewaltigen Waſſermaſſen, die über die 
Ziguren hinweg hinauf und hinüber geworfen 
werden, geben dem Ganzen in ihrem Ueberfluß 
und ihrer Wildheit einen phantaſtiſchen Charakter, 
zu dem die pitoreske Figur des Neptun ſehr gut 
ſtimmt. Ueberhaupt iſt das Maleriſch-Phantaſtiſche 
beſonders von dem Künſtler betont worden, 
während er auf das edel Schöne weniger 
Gewicht gelegt zu haben ſcheint. Man ſehe 
nur den mit Muszkelſchwülſten bedeckten 
Neptunsrüchen. Bon der Größe des Brunnens 
kann man fih einen ungefähren Be- 
griff machen, wenn man weiß, daß die Fand des 
Meergottes ſo rieſig iſt, daß auf der Hand be- 
quem ein erwachſener Mann ſtehen kann, und 
daß die „Prinzeß Pauline“ im Panoptikum, die 
wiederum auf der Handfläche eines Mannes ſtehen 
kann, kaum über den Daumen Neptuns hinweg 
blicken könnte. Das arme kleine Prinzeßchen, das 
mit ſeinem fadendünnen Stimmchen ſchon ſeit 
Monaten in fünf Sprachen erzählt, daß es fünf- 
zehn Jahre alt ſei, hat in den letzten kalten Tagen 
einen argen Kuſten bekommen. Das iſt auch kein 
Wunder, zeigen ſich doch auch robuſter angelegte 
Naturen nicht widerſtandsfähig gegen die ab- 
ſcheulich rauhe Schneeluft, die wir in den letzten 
Tagen hier in Berlin haben. 


Kerztekammern für die Einrichtung der Aerzte- 
Collegien. Sobald das Neichsverſicherungsamt 
ſich ſchlüſſig gemacht haben wird, werden die 
Kammern auf deſſen Aufforderung hin ihre Bor- 
ſchläge für die Aerzte - Collegien in Unfalls ſachen 
machen. 

Der Emin Paſcha - Affäre] ſcheint man in 
unjecen entſcheidenden Kreiſen ſehr wenig prak- 
tiſche Bedeutung beizulegen. Der „Br. Ztg.“ wird 
darüber aus Berlin geſchrieben: „Ich ſprach 
heute einen Mann, von dem ich glaube, 
daß er febr genau weiß, wie man in 
der Wilhelmſtraße über die Angelegenheit denkt. 
Er fragte mich verwundert, was denn in die 
deutſche Preſſe gefahren fei, daß fie fich durch 
dieſe Angelegenheit ſo ſehr habe aufregen laſſen. 
Emin Paſcha ſei doch ein durchaus harmloſer 
Mann, von dem niemand glauben könne, daß 
er der deutſchen Regierung irgendwo und irgend- 
wie eine Verlegenheit bereiten werde. Man 
müſſe fih damit abfinden, daß er gewohnt ift, 
ſeine eigenen Wege zu gehen. Eines Tages werde 
er irgendwo wieder zum Vorſchein kommen. Und 
dann ſei alles gut.“ 

* [Die Centralſtelle für Arbeitermohlfahrts- 
einrichtungen] ift Donnerftag conftituirt. Bor- 
ſitzender ift der Staatsſecretär Hertzog, Stellver- 
treter find Kalle und Hitze, Geſchäftsführer der 
Profeſſor Poft, 8 der Bankier Delbrück, 
das Budget beträgt 7000 Mk. Die Centralſtelle 
wird ihre Thätigkeit baldigſt, ſpäteſtens aber am 
1. Januar 1892 aufnehmen. 

* In Breslau hat der Magiſtrat eine Neu- 
regelung der Gehälter der akademiſch gebildeten 
Lehrer an allen ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten 
unter Zugrundelegung des Gnftems der Alters- 
zulagen mit um je 300 MA. perlodiſch ſteigenden 
Zulagen für das nächſte Etatsjahr in Ausficht ge- 
nommen. 

Hanau, 6. Nov. In der geftern Abend ftatt- 
gehabten Sitzung des Bürgerausſchuſſes wurde 
der dringlichen Vorlage des hiefigen Stadtraths 
über den Aufkauf von Kartoffeln für die minder- 
bemittelte Bevölkerung in allen Theilen zuge- 
ſtimmt. Zur Ausführung der Vorlage iſt eine 
beſondere Commiſſion des Stadtraths gewählt, 
welche Kartoffeln in großen Quantitäten an- 
kaufen und dann zum Selbſtkoſtenpreis an die 
hiefige Bevölkerung abgeben foll. Die Bemeſſung 
des abzugebenden Quantums richtet ſich nach der 
Kopfzahl der betreffenden Familie, doch ſoll es 
in der Regel nur geſtattet ſein, den Bedarf für 
eine Woche zu decken. Als Betriebskapital wurde 
der Commiſſton aus einem von früherer Zeit 
noch zur Verfügung ſtehenden „Nothſtandsfonds“ 
von den ſtädtiſchen Sea die Summe von 
4000 Mk. à fonds perdu überwieſen. 


Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 6. Nov. Das Befinden der Erzherzogin 
Margaretha Sophia war auch heute den ganzen 
Tag über ein ſehr gutes. Ihr Bewußtſein iſt 
feit zwei Tagen volljtändig wiedergekehrt. Das 
geſtern Abends um 8 Uhr ausgegebene Bulletin 

zeigt demgemäß das Zurückgehen der Krankheits- 
ſumptome an. Daſſelbe lautet: „die dem Typhus 
zugehörigen abdominellen und Jieberſympiome 
in langſamer Abnahme begriffen. Höchſte Tages- 
Temperatur 39.1, Puls 104.“ 

Wien, 6. November. Die hier anweſenden 
deutſchen Delegirten zur Reviſion des öfter- 
reichiſch-ungariſchen und deutſchen Eiſenbahn⸗ 
Betriebsreglements gaben heute Mittag ihren 
öſter reichiſchen Congreßcollegen ein Dejeuner. Am 
Sonnabend werden ſich die deutſchen Delegirten 
auf ihre Poſten zurückbegeben. (W. T.) 

; Frankreich. 

Paris, 6. Rov. Das „Journal P’Slluftration” 
meldet, Braza fei mit einer Expedition nach 
dem Tſodſee aufgebrochen und verzeichnet das 
Gerücht, Crampel ſei nicht getödtet worden, fon- 

dern befinde fih als Gefangener 15 Zagereifen 
vom Tſadſee. (W. T.) 

Ruland. 

Riga, 3. Novbr. Die Börſencomités von Riga, 
Libau und Reval werden eine gemeinſame Depu- 
tation nach Petersburg enifenden, um beim 
Finanzminifterium um eine Dergünftigung hin- 
ſichtlich der Verordnung zur Weizenausfuhr, an 
welcher auch geſtern beim Erlaß des neuen Aus- 
fuhrverbots nichts geändert würde, nachzuſuchen. 

Die Mißlichkeit dieſer Verordnung befteht darin, 
daß man ihr faſt gar nicht genügen kann, info- 
fern fie, wie bekannt, bei dem zu erportirenden 


worden. Der Kauptgrund zum Niedergang des 
Geſchäftes ſoll darin zu ſuchen ſein, daß das 
Betriebsvermögen für den großen Umfang des 
Unternehmens nach der Theilung der Erbſchaft 
nicht mehr ausreichend war. Von den Brüdern 
Felix und Siegfried Sommerfeld, die einen Gelbft- 
mordverſuch durch Erſchießen begingen, ſoll der 
eine todt, der andere in der königlichen 
Klinik ſein; der dritte Theilhaber der irma 
Friedländer befindet ſich ſeit längerer Zeit wegen 
Krankheit an der Riviera und wurde auf der 
Reiſe nach Mentone telegraphiſch benachrichtigt. 
Das Bankhaus Friedländer und Sommerfeld war 
eine lange Jahre beftehende, gut accredirte Firma 
mit ausgebreiteter Clientel, namentlich im Mittel- 
ſtand. Die Firma hatte durch mannigfache Betheili- 
gung bei induſtriellen Unternehmungen ihre mittel 
feftgelegt, außerdem wurden in Folge des Falliſſe- 
ments von Hirfchfeld u. Wolff in den letzten Tagen 
von Privaten größere Guthaben von Effectendepots 
zurückgezogen. Man befürchtet den Verluſt der 
Depots. Die heutigen Executionsverkäufe an der 
Börſe hängen mit der Affäre zuſammen. 
Bezüglich des Selbſtmordes der Gebrüder 
Sommerfeld melden die Abendblätter: Nachdem 
der Selbſtmord bekannt geworden war, ſammelte 
fih vor dem Geſchäftslokale (unter den 
Linden, gegenüber dem Café Bauer) eine 
große Menſchenmenge, in welcher die verzweifelte 
Abſicht ausgeſprochen wurde, das Geſchäft 
zu ſtürmen, um die anvertrauten Depots zurück- 
zuerlangen. die Polizei konnte die erregte 
Menſchenmaſſe nur mit Mühe von gewaltſamen 
Schritten zurückhalten. Ueber die Motive der 
That fehlen alle Andeutungen. Das Geſchäfts⸗ 
lokal wurde ſeitens der Polizei geſchloſſen und 
gleichzeitig die Unterſuchung eingeleitet. der 
Firma wurde namentlich in den Kreiſen der 
kleineren Handwerker und der kleineren Ge- 
ſchäftswelt großes Vertrauen entgegengebracht. 
Wie an der Börſe erzählt wurde, ſollen in 
den jüngften Tagen bei der Criminalpolizei 
Denunciationen (unterſchrieben ein Börfianer) 
gegen mehrere Bankgeſchäfte eingegangen fein, 
auf Grund deren heute bei mehreren Bankiers 
ſtundenlange Reviſionen ſtattgefunden haben 
follen, fo auch bei der Banfirma Fr. u. G. 
Nach einer Verſion ſoll geſtern ein Kunde 
in dem Geſchäftslonal der Firma ers 
ſchienen ſein und fein Depot verlangt haben. 
Derſelbe ſoll auf heute wiederbeſtellt ſein, darauf- 
hin aber fofort die Firma bei der Criminal- 
polizei denuncirt haben. Bon Actiengeſellſchaften, 
an denen die Firma betheiligt war, nennt das 
„Berl. Tagebl.“: die Wellblechfabrin Kein, Leh- 
mann und Co.; den VDictoriaſpeicher, die Gut- 
fabrik Cohn in Guben, die Weiß bierbrauerei 
Kilſebein, die Germania-Schiffsbaugeſellſchaft, das 
Bad Binz auf Rügen, das Brauhaus in Nürn⸗ 


r 


„Zomig, 8. November, 
Am 9. November: G-A. 7.17, G.-U. 4.10; M. 
bei — 3 Me-. Oel Eeto Kiert BE 
Vetterausſichten für Montag, 9. November, 

und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 

Deränderlich wolkig, neblich; lebhaft windig, 
feuchte Luft, Nachtfroſt. Sturmwarnung. 

Für Dienſtag, 10. November: 

Stark wolkig, neblig; lebhaft windig, Nieder- 
ſchläge, Tags milde, Nachtfroſt. Stürmiſch an 
den Küſten. 


* [Gin Reiſebild aus Polen.] Etwa 20 Jahre 
ſind vergangen — ſchreibt uns Kerr G. K. in 
Thorn — als ich zum erſten Male den benach- 
barten ruſſiſchen Provinzen einen Beſuch abſtattete. 
Don deutſchen Beſitzern, mit denen ich Schulter 
an Schulter gekämpft in jenen Schlachten, die 
das deutſche Reich geſchaffen, war ich eingeladen 
worden, mich davon zu überzeugen, wie ſehr 
deutſche Intelligenz, deutſche Schaffenskraft 
Länderſtriche gehoben haben, die, obwohl von 
der Natur begünſtigt, Jahrzehnte lang von ihren 
Beſitzern vernachläſſigt worden waren, ſo daß ſie 
unter ihren früheren Inhabern kaum Futter für 
weniges Vieh lieferten. Ich ſah blühende Felder, 
reiche Schober, gefüllte Scheuern, überall deutſches 
Weſen, auf allen Gehöften Ordnung, in 
den Häuslichkeiten Frauen und Mädchen, 
die, wenn ſie auch nicht deutſcher Abkunft 
waren, fih doch bemühten, deuiſche Gitten, deutſche 
Gebräuche anzunehmen. Heine hätte, wäre er 
mit mir in „Polen“ geweſen, ein anderes Bild 
von „Polens Damen“ entworfen, als er es in 
ſeinen Reiſebriefen gethan. Ich ſah nirgend 
tanzen auf gelochertem Lehmboden, ich habe nicht 
die Champagnerpfropfen knallen gehört, während 
die Dienſtboten hungerten: kurz und gut, ich ſah 
denſelben Wohlſtand, den ich bei meinen Streif- 
zügen und bei Einquartierungen in den ge~ 
fegneten Gefilden unjeres Baterlandes gefunden 
habe. Und jetzt bin ich dieſelben Gegenden 
in Ruſſiſch-Polen durchfahren, nicht mehr 
in Folge einer Einladung, ſondern aus ge- 
ſchäftlichen Rückſichten. Welche Wandlung! 
Meine Freunde, die mir vor 20 Jahren ein 
deutſches Heim boten, ſie ſind verſchwunden, „fie 
find ausgewandert worden“, ſie haben ihre 
Beſitzungen verkauft, oder, falls ſie nur Pachtungen 
innehatten, dieſe aufgegeben. Und die Beſitzungen, 
auf denen ich damals im Kreiſe deutſcher Männer 
fo frohe Stunden verlebt habe, wie fehen diefe 
aus? Unbeackert liegen viele hundert Morgen 
Land da, und die jetzigen Beſitzer find kaum im 
Stande, ihrem geringen Biehftande das noth- 
wendigſte utter zukommen zu laſſen. Auf 
meine Frage, wie ein ſolcher Rückgang 
möglich wäre, wurde mir von mehreren beſſer 
fituirten polniſchen Beſitzern die Antwort: „Es 
fehlt hier an Intelligenz, die Ausweiſung der 
Deutſchen und das Verbot der Erwerbung von 
Grund und Boden durch Ausländer rächen ſich 
furchtbar, Credit iſt nicht vorhanden.“ So 
wurde mir folgender Fall mitgetheilt: „Auf ein 
reiches Gut wollte eine deutſche Geſellſchaft große 

der ift ein ax ge 


a leihen, der f jers 

da kam der Ukas, welcher Ausländern die Er- 
werbung von Grund und Boden in Nuſſiſch- 
Polen verbietet, die Geſellſchaft zog ſich zurück, 
und der Beſitzer iſt zu Grunde gegangen, 
das ehemals jo reihe Gut ift heute dem 
Derjalle nahe! und unter ſolchen Um- 
ſtänden macht Rußland Aufhebens davon, daß 
feine natürliche Kornkammer nicht genug Brod 
zur Ernährung ſeiner Unterthanen liefern kann. 
Mit dem Ausfuhrverbote wird Rußland nie etwas 
erreichen, es muß auch in Bezug auf Landwirth⸗- 
ſchaft dem ei gar gebührende Anerkennung 
ſchentzen, es darf nicht vergeſſen, daß Grenzpfähle 
nur künſtliche Unterſchiede machen zwiſchen „hüben 
und drüben.“ Ein wirthſchaftlicher Krieg, wie er, 
vom Fürften Bismarck e wiſchen Deutſch- 
land und Rufiland feit 1879 geführt worden iſt, 
muß ſchließlich den beiden großen Reichen ver- 
hängnißvoll werden. 

* [Der Avifo „Greif“ ] ift geſtern Nachmittag, 
von en kommend, auf der hieſigen Rhede ein- 
getroffen. Š 

* [Rreisjynode.] Die Kreisſynode des Bezirks 
Danziger Höhe wird am 24. November in Danzig 
unter Vorſitz des Herrn Conſiſtorlalrath Koch ab- 
gehalten werben. 

h. Dirſchau, 7. Novbr, Geftern Abend gegen 
7 linr, als der Güterzug Nr, 540 in den Bahnhof ein- 
laufen follte, entgleiſten in Folge eines Achſenlager⸗ 
Bruches drei Magen, von denen der erſte auf die 
Seite ſtürzte; beim ae de kam zum Glück heine 
Verletzung vor. Die durch den Unfall beſchädigten 
Geleiſe wurden durch energiſche Arbeit noch am Abend 
wieder betriebsfähig gemacht. Der u Wagen, 
Be mit Zucker beladen war, mußte zertrümmert 
werden. 

Friedland, 5. Nov. Die Reichstags-Erſatzwahl im 
Wahlkreiſe Friedland -Gerdauen⸗Raſtenburg wird am 

. d. Mis. ſtattfinden. Der Candidat der Liberalen, 
Kr. Gutsbeſier Papendieck - Dalheim, wird ſich jetzt 
in verſchiedenen Verſammlungen den Wählern vor- 
ſtellen. Außerdem wird der neugewählte Reichstags 
abgeordnete für den e eee Tilſit-Niederung, Kerr 
u. Neibnit⸗Heinrichan, orkrag halten über die gegen- 
wärtige politiſche Lage und die bevorſtehende Erſatz⸗ 
wahl zum Reichstage. (8. K. 3.) 


Literariſches. 

* „Evangeliſche Rundſchau⸗“ (herausgegeben von 
Archidiakonus Bertling, Verlag von A. W. Kafemann, 
Danzig) Nr. 45 enthält: Die Reformation und ihre 
Segnungen III. — Kirchliche Tagesgeſchichte. Deutſch- 
land: Vom weißen Kreuz. Anſtellung von Wohnungs- 
Inſpectoren. Prasee Vorlagen für die General- 
Synode. Berlin: Eröffnung einer vierten gottesdienft- 
lichen Stätte in der St. Eliſabeth- Gemeinde. Grund- 
ſteinlegung zur Kirche in Friedenau. Theeabend der 
Helfer der Sonntagsſchulen. Der Zugendſchuh. Dft- 
reußen: Jubiläum des Conſiſtorialrath Pelka, 

eitung des früheren Predigers Droſte. Provinz 
Sachſen: Bon den Verhandlungen des Nrovinzialaus- 
ſchuſſes für innere Miſſton. Eine neue Kirche in Halle, 
Königreich Sachſen: Der Verein gegen den Mißbrauch 
geiſtiger Getränke. Baiern: Die Proteſtanten in 
Allersberg. Anſtellung eines Vereinsgeiſtlichen für 
Augsburg. Die Stiftskirche in Landau, Württemberg: 
Die Einweihung des Gemeindehauſes des Johannes- 
vereins in Stuttgart. Oeſterreich-Ungarn: Be trafung 
eines evangeliſchen Webers in Böhmen. Das Geſchick 
der Franziskaner in Malacka. Sranhreih: Die 
Miſſionen auf Schiffen. Das proteſtantiſche Zeitungs- 
weſen. Großbritannien: Die Obdachloſen in London. 
Amerika: Die Erfol e der Wirkſamkeit des Paſtors 
Chiniquny. — Kirchliches aus der Provinz. — Ver- 
miſchtes. 


berg, die Actiengeſeuſchaft Birkenwerder, die v 
geſellſchaft Königſtadt, die Falkenſteiner Gardinen- 
und die Thüringer Nadelgeſellſchaft. 

— Zur Inſolvenz der Firma Kirſchfeld u. Wolff 
erhält die „Boff. Ztg.“ die Mittheilung, daß be- 
züglich des Berhältniffes der falliten Firma zu der 
gleichnamigen in Poſen neuerdings Zweifel ent⸗ 
ſtanden ſind, da die Inhaber der Berliner Firma 
noch als Theilhaber in Poſen eingetragen ſtehen. 
Es würde eine etwaige Verbindlichkeit der Pofener 
Firma für die Gläubiger von großer Bedeu- 
tung ſein. 

— der Bankier Dittmar Leipziger, deſſen 
Name in den letzten Tagen in Verbindung mit 
dem Bankerott der Firma Hirſchfeld u. Wolff 
genannt wurde, iſt heute wegen Unterſchlagung 
und Betruges verhaftet. Leipziger wird be- 
ſchuldigt, nicht nur in Gemeinſchaft mit Wolff die 
Wechſelreiterei in großarügem Maßſtabe betrieben, 
ſondern auch Werthpapiere, die bei ihm lom- 
bardirt waren, weiter lombardirt zu haben. An 
Depots follen bei Leipziger nur ſehr geringe Be- 
träge vorgefunden ſein. 

Berlin, 7. Novbr. Der „Weſerzeitung“ zufolge 
Mt zum Präſes der Generalſunode an Stelle 
des verſtorbenen Grafen Arnim Fürſt Gtolberg- 

Wernigerode ernannt worden. i 

Gumbinnen, 7. Novbr. Das eine Meile von 
Theerbude entfernte 700 Morgen große Gut 
Binnenwalde ift in den Befi des Staates 
übergegangen. die Baulichkeiten des Gutes 
werden abgebrochen und an ihrer Stelle auf 
kaiſerlichen Befehl ein neues Forſt-Etabliſſement 
gebaut. : 

Petersburg, 7. November. Wie nach einer 
Meldung der „Köln. Ztg.“ beſtimmt behauptet 
wird, ſoll Weizen mit einem hohen Kusfuhrzoll 
belegt werden, doch wird die bezügliche Verord- 
nung angeblich erſt in einigen Wochen erlaſſen 
werden, da man der Börfe etwas Zeit laſſen 
will, um ſich zu beruhigen. An ein vollſtän- 
diges Ausfuhrverbot wird vorläufig nicht ge- 
glaubt. die „Times“ meldet Aehnlihes. Die 
Stellung des Zinanzminiſters Wyuſchnegradski 
ſoll nach der „Times“ erſchüttert ſein. 

Petersburg, 7. Nov. Heute; tritt die vom 
Eiſenbahntarifcomite kürzlich beſchloſſene Gr- 
mäßigung der ruſſiſchen Eiſenbahntarife für 
Getreideſendungen nach den von dem Mißwachs 
betroffenen Gegenden in Kraft. Die Ermäßigung 
beträgt 52 Procent. das Eiſenbahntarifcomité 
hat ferner beſchloſſen, die Tarife für die 
Beförderung von Kartoffeln in den Weichſel- 
Gouvernements und dem Gouvernement 
Grodno, wo die Kartoffeln ſchlecht gerathen ſind, 
auf ein Hundertel Kopeken pro Pud und Werſt 
herabzuſetzen. Endlich ſollen, um Anhäufungen 
der Getreidetransporte auf einzelnen Bahnen zu 


aber mit einer Menge hübſcher, feiner züge und 
Scenen ausgeſtattet. Die „Großſtadtluft“ be- 
herr ſcht das Wochenrepertoire des Leſſing-Theaters; 
nur ar einem einzigen Abend dieſer Woche durch- 
brach Sudermanns „Ehre“ die Kette der Wieder- 
holungen. „Der ſtille Aſſocié“ im Wallnertheater 
hat nicht die Heiterkeit erweckt, die man er- 
wartete. Der Inhalt dieſer Poſſe von Laufs und 
Jakoby enthält der Ginnlofigkeiten genug, aber 
für dieſen höheren Blödſinn wird man weder 
durch Witz noch durch Humor entſchädigt. 

Eine Fluth von Concerten hat fih wieder wie 
allwinterlich über die Reihshauptftadt ergoſſen. 
In der Singakademie reiht ſich Concert an 
Concert. Die Pianiſtin Frl. Marie v. Wonſowsha 
und die Sängerin Frl. Käthe Lenbach hörte ich 
an einem der letzten Abende dort. Frl. Lenbach 
hat eine ſchöne kräftige Sopranſtimme, die durch 
eine gute Schule noch mehr gehoben wird; der 
Vortrag ift klar und verſtändnißvoll. Fräulein 
v. Wonſowskas Spiel trägt einen ganz beſonders 
anmuthigen Charakter; ein buftig leichter An- 
[nice hilft ihr dabei; manches von Chopin weiß 
ie vorzüglich vorzutragen; jedoch alle jene Ton- 
füdte, die Araft erfordern, gelingen ihr minder. 
Das Präludium in D-moll von Chopin ließ viel 
zu wünſchen übrig. 

In der Philharmonie fand das erſte Concert 
des philharmoniſchen Chors unter Leitung des 
rn. Siegfried Ochs am Montagftatt. Es betheiligten 
fich an dieſem Concert bedeutende ſoliſtiſche Krafte, 
wie Gura und Zur-Mühlen. Zum Schluß ſpielte 

lotilde Kleeberg und Emma Koch ein Doppel- 

oncert Es-dur von Mozart, Der geräumige 
Saal der Philharmonie war nicht ſonderlich ge- 
füllt. Ein anderes Concert daſelbſt, welches von 
den Zuhörern mit großem Beifall aufgenommen 
wurde und ein günſtiges Neſultat erzielte, war 
das zum Beſten der Wittwen und Waiſen des 
„Dereins der Weſtpreußen“ veranſtaltete. Von 
den Mitgliedern der königlichen Oper hatten ſich 
Fräulein Siedler, Gerr Krolop und Herr Roth- 
mühl betheiligt; außerdem wirkte die Sängerin 
Fräulein Reymann mit. Frau Anna v. Pilgrin 
trug auf der Bioline drei kleine Compoſikionen 
vor, die allgemein gefielen. 

Außerdem gab es in diefer Woche, wie geſagt, 
noch eine Menge mehr oder minder guter mufi- 
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i i Sluht ein Farmhaus und töbteten drei darin 
Berlin, Vermiſchte Nachrichten. € AA Perfonen, um fih in den Beſitz von 
. Haft genommene Commer- Eivilkleidung zu ſetzen. Ihr nächſtes Opfer war 
relhſtalion den Wolff befindet fih io auf ber Caga- ein franzöſiſcher Marineoffizier, welchen fie auf dem 
ie Unter des Unterfuchungsgefängniſſes zu Moabit, Wege zu einer Milchſarm ermordeten. Der Offizier 
Schulz ‘erfuhung gegen ihn wird vom Landrichter wurde mit militäriſchen Ehren beſtattet. Bei der 
Dernehnelührt. vor welchem geſtern bereits längere Nückkehr von dem Begräbnif überfielen die Gträf- 
nter l des Derhafteten ftatigefunden haben. linge den Capellmeiſter der Capelle, welche an dem 
angebr en jetzigen Verhültniſſen erſcheint es nicht un- Grabe des Offiziers geſpielt, und ermordeten ihn 
Proc alt, barguf hinzumeilen, daf es der Sohn und leichfalls. Bei Abgang der letzten Poft befanden fich 
í curiſt des Eommerzienraths Wolff war, welcher 15 Banditen noch in Freiheit 
et Berbreitung des Börſengerüchts über eine Newyork, 6. Novbr. Berichte aus Buenos = Ayres 
3 — alles juft an dem Tage beſagen, daß ein Eyelon Piedras, Trille und Frigales 
und — A . e „ angeblagt war erſtört habe. Der verurfachte Schaden foll ſehr groß 
fteigefprodjen” warben ift Bel diesen Veranda Jein. — Die Armee ſoll im nächſten Jahre um 2000 Mann 
— 5 en “aien Commergienrath Anton Wolff] vermehrt werden. 
auptentlaſtungszeuge auf, indem er bekundete, ; R 2 

daß das betreffende Gerücht ſchon Tags vorher in der Schiffs-Nachrichten. 
. Reſſource umging und auch in ſeinem London, 6. November. der engliſche Dampfer 
ählt — n einer Dame der hohen Ariftohratie er- | Ottawa”, nach St. Johns unterwegs, zerſchellte bei 
won r ~ war. Unter dem Gewicht des hohen An- | Falifax auf einem Felſenriff. Eine Aufwärterin ertrank, 
enoß, welches damals die Firma Kirſchfeld u. Wolff | die übrigen auf dem Schiff befindlichen Perſonen wur- 
genoß, hielt es der Gerichtshof von vornherein für | den gerettet, nachdem fie vier Tage auf einer unbe- 
ausgeſchloſſen, daß ein Vertreter der „altehrwürdigen“ wohnten Inſel zugebracht hatten. 
und „hochachtbaren“ Firma das Gerücht zu unlauteren 


Zwecken verbreitet haben könnte. 
I Das Burüchmeishen der Niagarafälle] Nach Standesamt vom 7. November. 
einem Bericht John Bogarts ift feit dem Jahre 1842, Geburten: Deckofſizier a. D. Guſtav Lau, S. — Arb 


n welchem zuerſt eine genaue Aufnahme der Fälle | Friedrich Rösler, S. — Kornwerfer einrich Paſtewski, 
attgefunden hat, bis zum Jahre 1890 der ameri-] S. — Seefahrer Johann Eduard Nußbaum, T. — 
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aniſche Fall um 9,37 Mtr., der hanadifche um 31,84 | Handelsmann Rudolf Wiſchnewski. T. — Kanzliſt Karl | —, Atchinſen Topeka und Santa Fe- Aclien 41 ¼ lin, Endelmann a. 
Mtr. zurückgewichen, alfo im Durchſchnitt der erftere | Ludwig Kombeltz alias v. Lipinski, T. — Kaserne Union - Bach: en MM en und Rio- Reitiema g. Kreuz. Beine a. Leit, Parker T Be 
ährlich um 0,195. Mir., der letztere um 0,663 Mtr.] Infpector Richard Daniel, S. — Schiffszimmergeſelle] Grand - Brefered - Actien II. Gilber-Bullion 9412 Michel a. Berlin, Rofenfeld a. Thorn, Prichow a. Berlin, 
an N hatte die Kammlinie des ameriha- Br Zn T. — ae 2 ele Ernſt Graf, T. — Rohzucker am dünne 4 f N a rein, 2 eri eim a. 
alles eine F = i 5 — 8 ; 3 m, = 7 - ert a, 
: 8 änge von 329,2 Mtr., im Jahre A e ae Gihmiehegefeile Torf m 3 (Brivatberiht von Otto Gerike, Danzig.) Berlin, Stermnski a. Warſchau, Frohberger a. Chemnitz, 


eine ſolche von 323,1 Mtr., die des 9 Rau 
Salles ift in derſelben Zeit von 668,9 Mir. auf 917,% | Unehel.: 1 G, 2 T. 

Mir, geſtiegen. Das in den 48 — — verſchwundene Kufgebote: Feldwebel im Grenabier-Regiment König 
Areal beträgt auf der amerikan 2. Seite 3060 | Friedrich I. Johann Julius Mierwald und Agnes 
Quadratmeter, auf der kanadiſchen 25 610 Quadratmtr, | Martha Klara Arendt. — Maſchinenbauer Gottfried 


ig, 7. Novhr. Stimmung: feft, Schl 1 aufleute. 
Seller 13,10/15 Base 00 ruhig, tetig, Hotel Engliſches Haug. Engel a. Culmſee, Schilf. 
; ran 
5 T. Nov. Mittags. Stimmung; ſehr fejt, | Alenboldt a. Bremen, fenier a. 3 ereth a. 
do. 


. iufer, au, Rögge a. Rheydt, Milewski a. Guben, Manr a. 
November, 15 50 eg) 17 19.85 1 . Sien: Unruh a. Leipzig, Reinhardt a. Breslau leinou 


Marſeille, 6. Novbr, Aus Oran wird gemeldet: | Eduard Derel und Martha Amalie Ottilie Wenzel, — f Januar 13,6 do., März do,, Mai | 
, . aE | a Bilbor, Robert & Dermana, Bohr ay Aarsruhe 
Saach paein un ber Sachſe Kober, der Preuze | Bieſchke, geb. Will. — Geilergef. Richard Paul Mölce ae Desember 13.821 11% er 90 11 Ken Aſpirant. Pietſch a. Rotterdam, Conful. Gleich g. Eſſen, 
6 fäffer Luffy. Auf ihrer Flucht und Emilie Augufte Magdalena Müller. — Arb. Johann are 13,77½ MM do., Mai 13,847 Mae ” | Fabrikbef._ Mädler a. Halle, Rentier. Ritichke.a. Coblenz, 

5 fi 2 aaa 25. 15 orene getödtet und ausgeplündert | Balentin Pawlowski in Althof und Gufanne zer- 3 2 Gutsbeſ. Thiede a. Hamburg, Privatier. Menger a. 
riegszeriah veruriheilte Kober und Baer Das mwionhi bafelbit — Steuermann, Rari Georg Rubolph Butter. Wel Deuffäiee Haus. NRittergutsbeher Pan 

euerſenger hier und Klara Bertha Marie Poſener i : otel Deulſches Haus. ergulsbeſitzer Patſchke 
9 h Bol in Hamburg, 6, Novbr, (Bericht von Ahlmann u. Boyſen.) Fam. a. Neuhof. Remus a. Bremen, Arhitekt. 


Tode, Luſſy zu 10 Jahren Gefängniß, Degradation und Stettin. — Arb. Johann Wilhelm Schütz in 

% % 
In Fano ift vor einigen Tagen Prinz Ludwig Aura Friedrich a aus Marjhau, Abbau, und 

Lucian Bonaparte im Alter von 78 Jahren geſtorben. argarethe Mathilde Nadolski e — Kellner 

Er war ein Sohn Lucians, des Bruders Napoleons I., | Guſtav Adolf Hermann Knoth zu Nawilſch und Gulda 

ein Bruber des Prinzen Peter und ein Oheim des Mathilde Kunert daſelbſt. — Fabrikarbeiter Johann 

Cardinals Lucian Bonaparte. Während des dritten | Friedrich Oskar Zörſter in Guben uud Ernſtine Wil- 

Er. ber er 5 25 in nich 1 helmine Bertha Krauſe daſelbſt. 

m übrigen hat er um Politik nicht viel be- eirathen: Fiſchhä i i 

kümmert. Geit 1870 lebte er meift in Condon, Geine Te Orah 99 ee FH Groh 


DRotirung ber Nofirungs-Gommillion vereinigier Butter- Liebert a. Lübeck, Baumeister. Früſche a, Berlin, Geo- 
fol: und Meierei-Butter, loge. Poul a söln, Bortraitmaler. üplow a5 Brom- 

erg, Rendant. Genkbeil a, Barmen, Landfeldmeſſer. 

Alte g Alaje nei M per Rutih a. Kulm, Fabrikbeſitzer. Krampitz a. Gneſen, 
e. e e e ee 

Beitandenehartienofbutter u. fehler afte 100—110, "Hotel drei Mohren. Toole a. Cephalonia, öfter- 


livländiſche und eſthländiſche Meierei-Butter 105—110 U] reichiſchungariſcher Conful. Brühl a. Breslau, Jacob- 


lt, finnländiſche S r- 85— ( e, Hopf a. Gtettin, 
unerjoll, fin RR £ uiatge 800 Fiſcher a. gamburg. Schmidt a. . fen, Ober⸗ 


Gemahlin Marianne, geb. Cechi, ſtarb im Anfang | Witt Tiſchler f i mer 

$ seny , 1 — geſelle Wilhelm Friedrich und Ottilie f 9 è —40 nko a. Reihenb „Glüchs⸗ 

lichen Mies a Che war kinderlos. Bon männ- Wilhelmine Brjogowshil. — b Robert . Schmier und alte Butter aller Art 25 ann g. Drag, Lorent a. Leipzig, Schmitz a. Chemnitz, 

Bonaparte melde Sagen aii nt Balentin Schindelbech und Helene Marie Elifabeth | "Bei ruhigem Handel verfolgten unfere Preiſe weiter | Koitehki a. Guben, Gieboldt a. Guhl, Kaufleute, 

nicht als ebenbürtig angefehenen Nach ae Cucian 5 Wil ae . 5 Een En un Doc it, ih am Gaup einige — 2 Derantworttide . f. für den polüiden Theil und vere 
. . SA A À eher p : i. D. H. Rö „ — i it iſche: 

Bonapartes umfaßt, cn an er: S a blieben fein. Sehlerhafte iff reichlich und ebenſo wie 8. ee ee und e ine. 2 lt 


etzt nur noch der oben ge- A 
nannte Cardinal Lucian Bonaparte, Fürſt von Canino . ee ee a 


und Mufignano in Rom, deſſen gleichfalls in Rom Kap y 
Etene jüngerer Bruder Napoleon Karl und beider Heinrich = Saft be * Br Maf A 
Spiele Wers . Schwiegerſohn des bekannten 2 9 Bi 855 i 8 5 
a a 8 arkholz, . — Frau Roſalie Jakubowski, geb. 

2 Die Hiefige japanifihe Oefandt- | Sana 77 g. — Mache ae mhubowsk 9 


ſchaft theilt nachfolgende, ene Depeſche r ® 
Alt Bel dem Erbbeben ag ie in ee T. d. Maſchiniſten Johann Nötel, 3 M. — Unehel.: 1 T. 
waltungsbezirken Aicht und Gifu kamen 6500 Per- 


onen ums Leben. 2000 Perfonen find verwundet. Die | Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung, 
ahl der zerftörten Käufer wird auf 75000, bie der | Frankfurt, 7. November. (Abendbörſe.) Deſterr. 


geſtandene ſchwer verkäuflich. Bauerbutter der geringen | und den übrigen redactionellen Inhalt: A, Klein. — für den Inſeraten⸗ 
Qualität wegen vernachläſſigt. Fremde Wagre ſtill. 
In Auction wurden 24/3 feinjie Oſt-Holſteiner zu circa 
119 M im Durchſchniit verkauft. 


Schiffsliſte. 


üchtige meiſtens erit dann die ärztlihe Hilfe in 
ban nehmen, wenn die Krankbeit laon So einge- 


O e iont A Ginie ee in, iait — | er häufig die einzig mwirkiame Gubitanz „Eiſen“ nich 
Agnes (S.), Bretiſchneider, Neweaftle, Kohlen. neh: ragt. Alle ſolch geihmäcte Kranken wird es 
Geſegeſt: Augufi (S5 .), Deifs, Königsberg, Güter.] intereſſirxen, daß die Kölner Kloſterpillen eine ber- 
— Ling (SD.), Köhler, Gtettin, Güter, $ z bari 

Im ankommen: GDampfer „Rudolf“, 1 Schooner, en vertragen wird, -londern daß 5 


Ge a a Er Nel, 51g, berichtet, Aae el Zen 234/8, Combarden 70, | 1 —.— dieſes Präparafs den Magen ftärkt, den Appel 3 efie 
daß daſelbſt 14 an der neuen transſibiriſchen Bahn | Ungar. eldrente 88,60, Ruſſen von 1880 —. Fremde. Nie 323 = "We 


beſchäftigte Sträflinge entflohen find und eine | — Tendenz: matt, 4 
wahre Schreckensherrſchaft in der Stadt und Um- Wien, 7. November. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credit- 
gegend ausüben. Sie überfielen ſofort nach ihrer I actien 272,25, Franzosen 273,12½, Lombarden 77,00, 


. Ranger: 7 
3 S aid 


TV/ alen aneren, Gieregpasen 
d > 2 . en, or i oße en Vorzug verdienen. Die achtel m illen 
Generalſtabe. v. Horn nebſt Familie a. Marienwerder, I a 1,50 A In Apotheken zu haben. ; 


Saleriologilt, mifzojtopilde und Hemilhe 


8 


R 
ieee YA 


77 
Denkbar größte 


n N DET: N 1 è 
r — 


Anerkannt 


> 5 ; i Unterſuchungen werden gewiſſenhaft und billigit 
= Zum Ungegypsten i ausgeführt d Apot . i 
Weinhandlung Aux Caves de France, a befte Qualitäten. $ Bansaafte 73. 212 en beg 


uswahl. 


s Seit 1876: 25 Centralgeschäfte und | 
{ 700 Filialen in Deutschland. 


ergaſſe 10. Ä : Dentides Wnarenhaus | 


; © qp meiner garant, chemisch prühe Jetzt 
Preise nion eh re er] 


Biter inseg Tier Erſtes Special-Geſchäft 
Ausf. Preisliste gratis u. franco.. excl. Gl. lexel. Gl. ft p ie ið ſch f Gebr. Freymann, 
sm SA S D K t Kohl 
Miner ve (roth u. weiss). 140 1 — amen- E erf d e oh enmarkt 29. 
Garrigues (roth u. weiss). — $ i 2 f = 
Claireite (roth u. weiss > 04 i 160 5 È Sabrinpreifen genen Daa ne Fer Bee en een 
Ben du Rhöne roth) . 20 i 2 5 60 i G LA = ® Dir empfehlen: 
Grès (roth u. weiss): —— K 
Château Bagatelle woti bot u. El 18815 88 Verkauf zu auferordentlich billigen, directen Fabrihpreifen, Herren-Eonfection: = 
: 5 u ten und eleganten Gto 
eee N N Pei n {sh N t erren-Paletots wasu 
Malaga, Madaird, Muscat de Fron- = 7515 Für ei ; ii f N K 3 a Stück 12, 15, 18, 2230 A. 
na IE ER SE TORE s a EEE nk en 2 i at? b i v in t „wie: 
g Franz. Cong. 2368 — bejonbers préisweribe [amane unh farbige Softünttofte, Herren-Baletots Wi, bedienen Gtoffen, wie 


Bucheles und Ranes vom Lager: a Stüc 30.26 
è bis 45 M. Maaß Hels t 
; 2 na aaß aus 
Ä d er Stoffen, kabellos Send Aloge- 
Reiſemänt rn- 
Selene d Sa 2. 18. Tone Tores, 
Kutſcher-Mäntel a Stuck 10, 12. 18, 18—30 M 


| Br 
75 7 n 

| Kerren-Anzüge tadellofe Ausführung, aus beiten 

8 und ausländiſchen Stoffen, a 36, 40, 

Salon-Anzüge inCroiis, gammgarn a 45,50, 60 A, 


Feach-Angüge, e ae, 0 
2 en e å 
: ſachſſen bis Hochfeinſlen — orm son, si: 


Meter 1,00 Mark. 


Ball- u. Geſellſchaftsſtoffe, 


reinwollene Qualitäten mit ſeiden 
einw Wer — 0 en Streifen in (1856 


Meter Mk. 1,10, 1,25, 1,40, 1,60 u. f. w. 
Pelzbezüge, 


gediegene ſchwere Qualität, reine Wolle, 
Meter 2,25 Mark. 
Mufter nach außerhalb portofrei durch meine Verſandabtheilung. 
Außergewöhnlich, 
billige Preiſe. 


Um jedes Missverständnisszu beseitigen, erkläre ich, 
dass ich obige à 
bedentende at eg er 
nur bei Gelegenheit der heranrückenden Feiertage habe 
eintreten o 
iese Preis ung 
ersetzt dieses Jahr Wg 2 
meine alljährlich zu Weihnachten dem geehrten Publi- 
kum Zeichen meiner Dankbarkeit, aufgegebenen 
Gratis-Proisräthsel und zwar mit Vortheil, da sie, 
im Gegensatz zu denselben, 
einem Jeden dient! 

Ich wünsche, dass der durch diese „ Preiser- 

mässigung‘‘ erzielte grössere Umsatz mir erlauben 


möchte, LA 1 
diese enorm billigen Preise 


auch nach den Feiertagen, also nach Neujahr 1892 
weiter halten zu können, und bitte auch daher um 
zahlreiche Unterstützung meines Unternehmens. 8 
—— pas in Berlin, Leipzigerstr. 119/20. 
Oenträlgeschäft nnd Restaurant in Panzig: 
Langgasse 24. (1512 


Rothe ne M, und Genukmittel anche, 8 


P welche fidh bei einer Weihnachts! 
Kölner Dombau 3 M, Aus A in Berlin en 15 


2 


Hotel el. Petersburg, empf, an Baers yy 
ift 12 aeg, rar Bing er Hundehalle. 


d 
Uungarweinhandlung des Wein- Zeden Montag: 


IAlbergbeſitzers Ern. ein, Erde g’ 
ee b Zohan. ute Familien⸗Lontert, 


enné b. Zohan. 
ührt von der Capelle des 


Medicinal-Tokayer ausge 


Baarſuſtem. 5 aarſuſtem. 


A. Hirschbruch & Co., 


37, Langgaſſe 37, 


Antiſklaverei-Lotterie 2,10 und lien, belieben Ad 17 n Der ) 
21,00 M. Chiffre 522 U. O. an et K empfehlen : «1898 (ſüß und herb), ee Neuen 98 L 
zu haben in der ee negler A. G., Berlin 4155 1 Winter Neuheiten in Ofener Adelsberger 9 7 r. Entrée frei. 
— maid ini ah a un 


in ganzen ont wall Flaichen zu Täglich: 

9 Engros-Prelſen. (1473 friſche 2 
Ny Oscar Voigt. eee ee eee 
A 7 — | Adıtungsvoll K. Steinmacher. 


Expedition der Dan; Sig. ee a E 5 

- mf eee kae rein, A 

' l {i vorzügliherZiihmein à 50, 60, 75, 
Vorbereitungsanſta 


per Liter. Man verlange PA 
1 00 1 miti 8% 


E EAR p okprobekifthe: 
at 9441 300. durch Hagſenfiein u. e ler 
Poſtgehülfen⸗ Prüfung Ze ende a m i 


oO 
© 


Juhneltes, Capes, Baletots, Mantelets ut. 


Größfte Auswahl. Billigſte Preiſe. 


Proben sub A. M.? 


N 10 o ? 1 N a 
Biel, Ringftrafie 55. Tauben! DE Vidden-Mäntel iii allen Größen. 1 Sonntag, n er: Direction: dune meer 
í onntag, Abds. 61/2 Uhr: 


gut ausgebildet. Falls d. Ziel 5 x 8 
nicht erreicht wich, jabie ich das Kröpfer, japaniſche Mövchen, 


Jeſte Preiſe. Feſte Preiſe. 


Mock-Turtle-Suppe, s$ 
Schotenkörner mit Peſiage, Theater- und Künitler- 


Well. 51 ne — ri 86 Parabtesgalſe I. f Kr. ind e er Fer side 7 RAR = Pan Fir i 3 B t I 
zurück. Bisher beſtanden arabiesge Aas + \ 222 Fe n, belgiſche „Aggi „möbl. Zimmer mit Kab. > . 
meiner Schüler. zu verkaufen und Sonntags zu Ungarweine Bre ze bet Schlägen d. Arae CENE. Heil. Geiſtgaſſe 68, pt. ern Gieb mir Dr 5 umg wieder 
Stete Kufſicht, aute Penſtonſbeſehen .. beſter Qualität durch direkteſprovinz ſtammend verkaufe ich ee SS 685 4 Poſſe m Gef 1 — Akt p. Paul, 
und bewährte Lehrkräfte, die ner di ? fi Perbindung, offerirt Ce Käber, das Gtüc für 150 M. (1 Rai et anaranın Gänſebraten, oale m. Gelin pE 
Katholiken haben Religions Dam ke ma ink, Danzig, Neugarten 22 3. Jaehnke, Tillit, Fabrikſtr. 38. $ + Compot, neu engag. Nünftler-Rerlonals. 
unterricht b. d. e enig gebraucht, 10 Pferdekräſte, Meine et (K Fe Ormani SEI, Lang gaſſe Nr. 42“, Café Central. a 75 und 1,00 M, In Vorbereitung: Cravalleria 
Cs ilt die ältefte Anitalt, keine) mene verkaufen Weitmönchen- 1865, veren. Leihbibliothek Langgaſſe 7 z reichhaltige Gpeifenkarte auch zuf muji 
reife, Eintritt kann am 15. billig zu verkaufen Berner. 11862 beſteh. * - X Hergaife, find zmeil Berner Oberland halben Portionen. muj egen. Montag, Abds. 7½ Uhr 
ovbr. oder 6. Januar geſchehen. kirchengaſſe 2 bil u ver it Arankpeitpalber 1u verkan 00 Eingang, Bertas ne oh G i ihel rn: bahn, Finke und 
‚br. Jans Wal ine Jeißer ili Di ver- ; 3 ; 
a 93 Dibe a 5 Kneipab 29. lin der Exped. d. Zeitung erb. Entree von ſofort zu vermiethen. ( chwe ). A. M che * Ehraube, Poſſe. 


5. Breitestr. 


Feste Preise. 


Berlin C. 


Damen-Unterwestchen 
„Heureka“. 


Gesetzlich geschützt! Eigenthum der Firma. 


Baumwollene, Gebleicht und Beigefarben, das Stück Mark 1,25. — 
Wollene, Naturfarben u. Elfenbeinweiss, Stück M. 2,00. 2, 20. 2, 40. 2, 60. 


Leibchen-Schoner 


(Cache corsage). 
Elastisch gestrickt! 


Baumwollene, Beste Qualität! Elfenbeinweiss, das Stück Mark 2,25. 

Halbseidene, Haltbarste Qualität! Crömefarbig, das Stück Mark 6,00, 

Rein-Seidene, Eleganteste Qualität! Chamois, das Stück Mark 7,50, 
Unter-Taillen aus Tricotstoff, vorn zu knöpfen, 

Baumwollene, Beigefarben, das Stück Mark 1,75. 

Wollene, Naturfarben, das Stück Mark 2,50. 2,75 und 3,00, 


Damen-Unterjacken. 


Halbwollene (Merino), Unterjacken, Elfenbeinweiss, M. 3,00. 3,25. 3,50. 
Reinwollene, Naturfarben, das Stück M. 2,25. 2,50. 2,75. 3,00. und 3,25. 
Rein-Seidene, Crême, Beste Qualität! das Stück M. 6,75. 7,50. und 8,00, 


Damen-Beinkleider 


aus Reinwollenem Naturfarb. Tricotstoff, das Paar M. 3,50. 3,75. u. 4,00. 
aus Reinwollenem Rothem Flanell, das Paar Mark 4,50 und 5.00. 
aus Reinwollenem Beigefarb. Flanell, das Paar Mark 5,50 und 6,00. 


Herren-Unterjacken. 


Baumwollene, Grau melirt, 


Baumwollene Beigefabene Jacken, das Stück Mark 2,25, 2,50 und 2,75. 
Baumwollene, Ungebleichte Maco, das Stück Mark 1,75. 2,00 und 2,25. 
Engl. Merino, Melirt und Elfenbeinweiss, Stück M. 3,25. 3,50. 3,75 u. 4,00, 
Halbwollene, Naturfarben, das Stück Mark 3,75. 4,00 und 4,50. 
Reinwollene, Naturfarben, das Stück M. 3,00. 3,25. 3,50. 3,75 bis 7,00. 
Rein-Seidene, Crême, das Stück M. 9,00. 9,75 und 10,50. 


‚ Rohseidene 
Hygiene-Unterjacken. 
Gesetzlich geschützt, das Stück Mark 10,00. 10,75. 11,50 und 12,25. 
Geknotete 
Netz-Unterjacken. 


. Baumwollene, Ungebleicht, 
Wollene, Elfenbeinweiss, 


das Stück Mark 3,25. 3,65 und 4,00. 
Bein-Seidene, Bastfarben, 


RER 
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TFF 
und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


pipi 


Gründung 1839. 


rzeude je 


für Damen und Herren: 


Germania-Gaze, Poröses Baumwollen-Gewebe, St. M. 1,85, 1,40. 1,50. 1,60. | 


das Stück M. 0,80. 1,00 und 1,20. 
Zellenstoff, Ungebleichte Baumwollene u. Maco, St. M. 0,75. 0,85. 0,95 bis 1,50, 
Germania-Gaze, Poröses Baumwollen-Gewebe, St. M, 1,25. 1,30. 1,35 bis 1,50. | 


er Catalog der Saison ist zur Ausgabe gela 


Aufträge 


franco. 


Her Í 


ler Art 


Herren-Hemden. 


Germania Gaze, Poröses Baumwollen-Gewebe 


Rein-Wollene Naturfarben mit Doppelbrust. 


Sanitäts-Herren-Hemden 


mit Doppel-Brust und Doppel-Rücken, 


aus Bestem Reinwoll. Streichgarn, 
aus Stärkstem Kammgarn 


Rohseidene 
Hygiene-Hemden. 


Auf der Brust zu knöpfen. Gesetzlich geschützt. St. M. 15,00. 15,75 u. 16,50, 


Herren-Unterbeinkleider. 


Baumwollene, grau melirt, Paar M. 0,90. 1,00. 1,10. 1,20. 1,30 bis 1,40, 
Ungebleicht, feine leichte Qualität, das Paar Mark 1,65. 1,75, 1,85. 2,00, 
Ungebleicht, starke Qualität, das Paar Mark 1,80. 2,00. 2,20. 2,40. 
Ungebleicht u. Beige, mittelstark, Paar Mark 2,25. 2,50. 2,75. 3,00 bis 3,35, 
Ungebleicht Maco, fein, mittel u. stark, das Paar Mark 3, . 3,25 bis 4,50, 
Germania Gaze, Poröses Baumwollgewebe, das Paar M. 2,25. 2,50 bis 2,88. 
Ungebleicht Flor, feinste Qualität, Paar Mark 4,50. 4,75. 5,00, 5,25 u. 5,50, 
Halbwollene, Melirt Merino, das Paar Mark 3,50. 4,00. 4,25 und 4,50, 
Beste mittelstarke Qualität, Naturfarben, das Paar M. 4,50. 5,00 bis 5,50, 


'Reinwollene 
Herren-Unterbeinkleider. 


Streichgarn, Beste Qualität, naturfarben, das Paar Mark 3.75. 4,00 b. 4,50, 
Kammgarn, Beste feine Qualität, naturfarben, das Paar M. 3,75. 4,00 b. 4,75, 
Kammgarn, Mittelstärke, naturfarben, das Paar M. 6,00. 6,50 bis 7,25. 
Kammgarn, Stärkste Qualität, naturfarben, das Paar M. 6,75. 7.00 bis 8,00. 
Kammgarn, Stärkste Qualität, gestrickt, das Paar M. 6,00. 6,50 bis 7,50, 


Rohseidene 
Hygiene - Unterbeinkleider 


Gesetzlich geschützt, das Paar Mark 16,00. 17,00. 18,00. 19,00 bis 21,00. 


Reit-Unterbeinkleider. 


das Stück Mark 1,75. 1,85 und 1,95. | Ungebleicht Baumwellen Diagonal-Tricot, Naht an der Aussenseite, 


das Paar Mark 3,00. 3,50 bis 4,00, 


das Stück Mark 4,25. 5,25 und 6,25, | Ungebleicht Maco, elastisch gestrickt, das Paar Mark 3,75. 4,00 bis 4,50, 


Wollene Leibwärmer für Damen und Herren 


Elastisch gestrickt, gesetzlich geschützt! St. M. 1,80. 2,00. 2,20. u. 2,40. Aus doppeltem Tricot-Stoff mit Gurt, St. M. 1.50 1, 20 u. I, 90. 


Kinder-Unter zeuge jeder Art. Damen-, Herren- und Kinder- Strümpfe. 


ngt. f 


eee TERIALA 


(1732 - 
Hierzu eine Beilage, 


‚von 20 Mark an, E 
Proben, Preislisten 


mit Doppel-Brust, das Stück Mark 2,90. 3.25. 3.50, 


Kammpgarn- und Streichgarn-Qualität, Stück M. 4,25. 4,50, 5,00, 5,25. 


das Stück Mark 5,00 und 5,75. 
das Stück Mark 8,50 und 9,50. 
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Spiel. a 


Skigze von Wilhelm * Aus dem DHäniſchen 
von M. M. 


Seine Frau war geſtorben. Seit jenem Tage 
war er für die Welt verloren geweſen und dieſe 

r ihn. Er verbrachte ſeine Zeit in dumpfem 
Kummer, ging wohl unter die Menſchen, jedoch 
ohne Theil an ihren Freuden und Sorgen zu 
nehmen, ohne jegliches Intereſſe, ausſchließlich 
erfüllt von dem alles beſiegenden Gefühl einer 
Leere, die fih nie wieder ausgleichen lieh. 


Die Wohnung ſtand unberührt da, ſo wie zu 
Lebzeiten ſeiner Gattin: alle Möbel ſtanden an 
ihrem Platz, als warteten ſie, = fie plötzlich 
zurückkommen ſollte; auf dem Nähtiſch der Korb 
mit der angefangenen Arbeit, auf dem Notenpult 
des Klaviers der letzte Walzer, den ſie geſpielt 

atte, eine dichte Staubſchicht lag über dem 

anzen, Kälte und Ungemüthlichkeit hatten ſich 
darüber ausgebreitet wie über einem verſteinerten 
Daſein. Kin und wieder ging er in das Wohn- 
zimmer, um ſeine Wunde aufzureißen, um ſeine 
Schmerzen aufzufriſchen und in ſeinem Kummer 
zu ſchwelgen. Sonſt betrat er es niemals, er 
hielt ſich nur in ſeinem Arbeitszimmer und in 
der Schlafſtube auf, wo fih fein Herz zuſammen- 
krümmte beim Anblick des leeren Bettes, des 
beſtaubten Spitzenbehanges über dem Toiletten- 
liſch, all jener kleinen Zierlichkeiten, die an glück- 
liche Stunden erinnerten. 

Und ſein Kummer hob ſich um ſo ſchärfer von 
dem pulfirenden Leben ab, weil er noch ein ganz 
junger Mann war, — er zählte kaum achtünd- 
zwanzig Jahre. 5 

Tag aus, Tag ein ging er umher wie ein 
Nachtwandler, nur das Allernothwendigſte ſprechend. 
Am Abend ſaß er bei ſeiner Lampe und las, oder 
machte weite Spaziergänge. Er beachtete kaum die 
Frau, die feinen Hausſtand beſorgte, — war fie 
in der Wohnung, ſo ſehnte er ſich danach, daß 
fie fortgehen möge, fort, nach Kaufe, zu ihren 
Kindern, was für ihn nur ein 
Kohn war. 

Vorſichtig und beſcheiden trippelte die gute 
Alte umher, man hörte fie kaum, — fie glich 
einer fürſorglichen Krankenpflegerin. Niemals 
ſprach ſie, ohne angeredet zu ſein, deswegen fuhr 
er ganz erſchrocken zuſammen, als fie fi eines 
Abends, während er in feiner Zeitung begraben 
da ſaß, plötzlich an ihn wandte und, verlegen an 
ihrer Schürze zupfend, ſtammelte: 

„Ich möchte gern ein paar Worte mit dem 
Kerrn Oberlehrer ſprechen!“ ; 

Er runzelte feine Brauen und ftarrte fie 
nervös an. i 

„Sie müſſen entſchuldigen, Kerr Oberlehrer, 
aber ich habe eine Tochter —“ ; 

Ungeduldig jhlug er mit der Hand auf die 
Zetung, fo daß das mürbe Papier einen großen 
Riß erhielt. > 
Die Alte ſchwieg einen Augenblick, dann faßte 


ie. EH 


zu all dem, 


„Sie foll nämlich Oſtern confirmirt werden; 


ſie iſt ein ſo begabtes Mädchen. Und da nun 
der Herr Oberlehrer ftets fo gut gegen mich ge» 
weſen find und Amalie fo große Luft zum 
Klavierſpielen hat, und mein Mann findet, daß 
wi: nicht die Mittel haben, uns eins anzuſchaffen, 
— jo wollte ich fragen — — — der Herr Ober- 
lehrer ſind ja beinahe den ganzen Tag fort, — 
ob ſie, — es ſteht ja doch nur ſo nutzlos da, — 
ob der Herr Oberlehrer erlauben wollen, daß ſie 
hier ein wenig übt?“ 

„Auf meinem Klavier?“ unterbrach er fie 


heftig. „Auf dem Klavier meiner Frau will ſie 


ſpielen? Wie können Sie nur auf fo einen Ein- 
fall kommen?“ 

Empört über den Gedanken einer ſolchen Pro- 
fanation erhob er ſich und verließ das Zimmer mit 
langen Schritten, — an der Alten vorübergehend, 
als exiſtire fie überhaupt nicht. Für die Putter 
aber handelte es ſich darum, etwas für ihr Kind 
zu erreichen, deshalb hielt ſie Stand und fuhr fort: 


Martinsfeſt und Martinsgans. 
Bon J. B. Schorn. 

Wenn auch nicht mehr ſo ganz allgemein, wie 
in früherer Zeit, ſo pflegt man doch auch noch 
heute in gar vielen Familien am 11. November, 
dem Martinstage, eine gebratene Gans auf den 
Tiſch zu bringen, und jedermann weiß, daß dieſes 
Thier ſeit Alters her auch „der Martinsvogel“ 
genannt wird. 

Was hat denn aber dieſer Brauch und dieſes 
Federvieh eigentlich mit dem heiligen Martinus 
zu ſchaffen? Vielleicht werden manche Leſer, die 
ſich den Zeſtoraten vortrefflich munden laſſen, 
auf dieſe Frage keine Antwort geben können, 
weshalb wir es nachſtehend für ſie thun wollen. 

Martinus, geboren um 316 in dem alten Ga- 
baria, dem heutigen Stein am Anger, im Ungar- 
lande, wurde in jugendlichem Alter zum Kriegs- 
dienſte unter den Saifern Conſtantin und Julian 
gezwungen und ſtieg im römiſchen Leere zu 
höheren Stellen empor. 
Gallien, wo er zum Chriftentzume übertrat, 
Geiſtlicher wurde und als ein Muſter aller Tu- 
genden lebte. Die fromme Legende weiß uns zu 
erzählen, daß er noch als Kriegsmann eines Tages 
feinen Mantel mit einem Bettler getheilt habe, 
der ihm vor den Thoren von Amiens begegnete, 
und daß ihm darauf in der folgenden Nacht 
Chriſtus erſchienen fei, mit jener Mantelhälfte 
N hsloſe Prieſter wurde wegen feiner 

Der anſpruchsloſe Pri 
Aenne und ſeines muſterhaften Wandels 
im Jahre 375 zum Bifchofe von Tours gewählt. 
In feiner Demuth und Heſcheidenheit, wird be- 
richtet, erachtete er ſich deſſen nicht für würdig, 
entfioh der Geſandtſchaft, die ihn einholen follte, 
und verfteckte fih in einem Gänfeftall. Da erhoben 
jedoch die Inſaſſen deſſelben ein fo gewaltiges 
Geſchnatter, wie einſt ihre Voreltern auf dem 
römiſchen Capitol, und verrieihen dadurch den 
Heiligen, dem nun fortan die Gans als Leibvogel 
zugetheilt wurde. : 

Weil aber 


Später kam er nach 


der Kaiſer Marimius eines 
ages dem ehrwürdigen Kirchenfürſten bei 
einem Gaftmahle zuerſt den Bemer hatte 
reichen laſſen, um ibn felber dann erft aus 


Galliene Apoſtel, 


Sonntag, 8. November 1891. 


„Ich dachte, dem Klavier könnte es auch nicht 
haden, es fteht nur da und verſtaubt, — das 
ſchöne Klavier! und für Amalie wäre es eine 
ür mich, — denn 
ih habe doch meine Pflichten hier im Kauſe ftets 


große Wohlthat, — und auch f 


treulich erfüllt!“ 
en ee Sie ſich noch? Das iſt doch 
ganz ſelbſtverſtändlich!“ 


Er blieb vor ihr ſtehen und ſah ſie mit ſeinem 
kalten, ſcharfen Blik an. Das reizte die gute Alte, 
„Wenn Sie glauben, daß das jo ſelbſtverſtänd⸗ 


lich ift, dann irren Sie ſehr, Herr Oberlehrer!“ 


Sein Ausdruck wurde fragend, er hatte ein 
Gefühl, als ſei ihre Rede auf ihn gemünzt, konnte 


aber nicht recht verſtehen inwiefern. 


„Wenn ſie alſo nicht darf, dann hilft es ja 
nicht, — und dann müſſen Sie meine Dreiftigkeit 


entſchuldigen!“ 


Offenbar tief gekränkt durch feine Unfreund⸗ 


lichkeit verließ ſie das Zimmer. 


Am nächſten Tage kam es, wie ſie erwartet 


hatte. 


„Laſſen Gie fie nur kommen“, ſagte er kurz, 
„aber nur, wenn ich aus bin. Ich will ſie weder 


ſehen noch hören.“ 


„Das verſpreche ich Ihnen, Herr Oberlehrer, — 
geniren ſoll ſie Sie nicht“, antwortete die Alte 


Er ſah und hörte nichts 


ſtrahlend. 
Und ſie hielt Wort. 
von dem jungen Mädchen, und ſchließlich vergaß 


er völlig, daß fein Klavier benutzt würde. Aber 
daß ein guter Geiſt 
in fein Heim eingekehrt war, vergaß er auch, 
daß er feine beftimmten Stunden innezuhalten 
habe, und eines Tages, als er früher nach Haufe 
kam, als gewöhnlich, blieb er überraſcht ſtehen, 
denn aus dem geſchloſſenen Zimmer drangen ihm 


als er erſt vergeſſen hatte, 


die Töne des Klaviers entgegen. 


Es war das Spiel eines Anfängers, unſichere 
Fingerübungen, voller Disharmonie, — ſeine Nerven 
empörten fih, zornig verließ er das Gaus. Er 


ärgerte ſich über ſeine Schwäche, ärgerte ſich, daß 


er einem Anderen das Recht eingeräumt hatte, 
das nur ſeiner Gattin zuſtand, es war ihm, als 
habe er ein Verbrechen begangen. Dieſer Gedanke 
quälte ihn unabläſſig, es war, als fei die Rein- 
heit ſeines Schmerzes beſudelt, als habe man ein 
Kitentat auf ſeinen Kummer verübt. Seine Ruhe 
war dahin, ein zerſtreuendes Element war in ſein 
Leben getreten, er haßte das Weſen, das er doch 


auch nicht zur Thür hinausjagen konnte. 


Eines Tages fühlte er ſich nicht ganz wohl und 
hatte in Folge deſſen die Schule früher verlafjen, 
als ſonſt; er ſaß mit geſchloſſenen Augen in 
feinem Lehnstuhl. Plötzlich öffnete fih die Entree- 
thür und eine helle Mädchenſtimme ſummte ein 
munteres Lied vor fih hin, während die Be- 


ſitzerin dieſer Stimme ihr Ueberzeug ablegte und 
ins Zimmer ging. 


ließ, 
die Adern — mit geſchloſſenen Augen fa 
fih feiner Qual hingebend. Die Finger 
begannen, eine größere e war unver⸗ 
kennbar, die Mißtöne waren fe 

fie ſpielte fogar ſchon einige kleine Melodier 
Aber gerade, wenn ſie etwas ſpielte, das an 


ſollte ihn angenehm berühren, er gehörte ganz 
ſeinem entſchwundenen Glück! 


Endlich konnte er es nicht mehr aushalten, er 
riß die Thüre auf und fagte hart und haftig: 


„Entſchuldigen Sie, denn ich fühle mich nicht ganz 


wohl. Es iſt beſſer, wenn Sie heute nicht mehr 


ſpielen.“ 

Am Klavier ſprang ein junges Mädchen mit 
einem Ausruf des Erſchreckens auf; verlegen ſtand 
fie da, ihr Antlitz war von tiefer Köthe übergoffen, 
ſie ſenkte den Blick. z 


„Ich ahnte ja nicht, — ich werde fofort gehen.“ 


Sie war ſechszehn Jahre alt, friſch und blühend. 


deſſen Fand zu empfangen, wurde Martinus, der 
um das Jahr 400 geſtorben iſt, auch zum Schutz⸗ 
patron der Trinker, und weil er auf einem 


Schimmel ſitzend abgebildet wurde, auch der 
Schutzpatron der Reiter. Deutlich erkennt jedoch 
der Kundige in dem auf einem Schimmel reiten- 
den Heiligen, dem ein blauer Mantel um die 
Schultern wallt, den Sturmgott Wuotan, der 
auf ſeinem weißen Roſſe über das blaue 
Himmelszelt dahinraſt. die aus ſpäterer Zeit 
ſtammenden Legenden von dem Verrath der 
Bänfe und der Weihung des Bechers aber ſollen 
weiter nichts, als die Entſtehung der in den 
Rienft der Kirche gezwungenen, urſprünglich 
heidniſchen Opfergebräuche im November, an die 
Martinsgänſe und Martinswein erinnern, ver- 
ſchleiern, wie das ja auch mit vielen anderen, 
nach chriſtianiſirten Bräuchen geſchah. 

Unſere Vorfahren, die alten Germanen, feierten 
im November, wenn die Scheunen gefüllt waren, 
ein heidniſches Erntedankfeſt, bei welchem dem 
ſegenſpendenden Gotte Wuotan Opfer darge- 
bracht wurden. Zu dieſen Opferthieren gehörte 
auch die dem Wuotan wie ſeiner Gemahlin Frigga 
heilige Gans, die um jene Zeit recht fett und vor- 
trefflich zum Braten geeignet war. 

Bei Einführung des Chriſtenthums ließ man 
nun dem Volke feine tiefeingewurzelten Bräuche, 
verwandelte jedoch die alten Gottheiten in Heilige. 
So ward aus Muotan der heilige Martin, 
deſſen Gedenktag gerade auf 
fällt, und aus der Wuotans- 
die Martinsgans, die man nun ſelber aß, weil 
es verboten war, ſie den Göttern zu opfern. 

Dieſer Ecklärung ſcheint, wie wir nicht uner- 
wähnt laffen dürfen, zu widerſtreiten, daß in 
manchen Gegenden die Zeftgans nicht auf Martini 
gebraten, ſondern vielmehr am Gt. Michaels ſeſte 
verzehrt wird, das auf den 29. September fällt. 
Es beſtätigt das aber gerade unſere Einleitung. 
Der Erzengel und Drachentödter Michael trat 
nämlich nach Einführung des Chriſtenthums zu- 
nächſt an Wuotans Gielle und erft ſpäter der 
heilige Martinus. Beide ſind, wie als Dritter im 
Bunde: St. Georg, Nachbildungen des a iae 
Gottes mit Lanze und Mantel, der auf weißem 
Roſſe reitet, und die Sitte der Martinsfeier hat 
ſich in Deutſchland erſt von Gallien aus mit der 


den il. November 


Er ſaß wie auf Nadeln und lauſchte ihren 
Tritten; deutlich hörte er, wie fie das Klavier 
öffnete und die Finger über die Taſten gleiten 


Sein Herz poche, das Blut ſauſte 0 durch 
b 


er da. i 
ungen 


tener geworden, 


ſchön war und ihm zuſagen mußte, ſtieg ſeine 
Erbitterung; er wollte nichts ſchön finden, nichts Zimmer zurück, verſchl 


die Erinnerung an die 


ſeiner Gattin 
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Das lange goldblonde Haar hing ihr in einer 
dicken Flechte in den Nacken, einen Augenblick 
betrachtete er fie mit muſterndem Biik, dann 


ſchloß er die Thür. 


Als ſie fort war ging er in das Zimmer und 
betrachtete das Inſtrument, das blank und glän- 
zend daſtand, N der Staub auf allen an- 

Seine Gefühle 


deren Möbeln fingerdick lag. 
waren in eine derartige Erregung gerathen, daß 


er beſchloß, die Benutzung des Klaviers zu unter- 


ſagen. Er blickte zu dem Bilde feiner Frau hin- 


auf, wie jung, wie ſchön war ſie, — eine brünette, 
imponirende Schönheit mit braunen Augen und 


rabenſchwarzem Kaar. Und wie er ſo daſtand 


und bald ihr Bild, bald das Klavier 5 reizte 
as er 
ſoeben geſehen. Wie konnte etwas Helles, Gol- 


ihn am meiſten das goldblonde Haar, 


diges dort Platz nehmen, wo die dunkelihim- 


mernde Haarfülle feiner Frau den feinen Körper 


umwallt hatte? 


Den ganzen Abend peinigte ihn dieſer Contraſt, 
— unabläſſig erblickte er die blonde re 5 
atte. 
Und all ſein Zorn vereinigte ſich ſchließlich auf 


ſich an den Platz ſeiner Gattin gedrängt 


dieſe lange, blonde Flechte, 

Aber am nächſten Tage ſagte er der Alten doch 
nichts, — er konnte es nicht herausbringen, — 
ſie hatte ja ſtets ihre Pflicht ſo getreulich erfüllt. 
So hielt er ſich denn von Hauſe fern, wenn er 
in die Verlegenheit kommen konnte, mit dem 
jungen Mädchen zuſammenzutreſſen. Seine Ge- 
müthsruhe war geſtört, er honnte die Beleidigung 
nicht vergeſſen, die ſeiner Frau durch das blonde 
Haar des Mädchen zugefügt war. 

Ein Jahr verging. Jeder Schmerz wird mit 
der Zeit zur Gewohnheit, er hatte fih nun an 
den Schmerz gewöhnt, der ihm aus der Störung 
in dem Genuß ſeines Schmerzes erwuchs. Da 
kam die Alte eines Tages und fragte, ob ihre 
Tochter ihm nicht eine Probe von dem Nutzen 
ablegen dürfe, den ſie ſeiner Freundlichkeit zu 
verdanken habe. . 

Die Alte wollte ihm ihre Dankbarkeit bemeifen 
und wünſchte ihn auch ein wenig zu ermuntern; 
ſein Zuſtand jammerte ſie. Sie bat ſo inbrünftig, 
daß er nicht nein fagen konnte, und am nächſten 
Tage erſchien das junge Mädchen, um ihre Fertig- 
heit zu zeigen. a 8 

Er blieb in ſeinem Zimmer und öffnete die Thür 
nach der Wohnſtube; ohne hineinzuſehen, ſchritt 
er auf und nieder. das junge Mädchen ſpielte 


anfänglich langſame ernſte Sachen, kleine, nette 
Melodien, ungeduldig hörte er ihr zu, ſein ganzer 


Sinn war in Empörung über dieſe Entweihung 
feines Allerheiligſten. Schließlich ging fie zu leb- 
hafterer Mujik über, fie hatte offenbar Talent, 
es war Verſtändniß im Vortrag, Kraft und Zülle 


im Anſchlag, Feinheit in der Ausführung. Gegen 


ſeinen Willen fühlte er ſich mit fortgeriſſen. Aber 
er bezwang ſich, erſtickte dieſen Anfall von 


Schwäche, und als ſie fertig war und er zu ihr 
hineingehen und ihr einige anerkennende Worte 
und in feiner 


mußte, war in ſeinem Blick 
nur kühle Höflichkeit. - 


age R 


tajen gejagt hatte, erhob fie den Kopf und 
en hob fi pf fah 


ſchönen, tiefen Augen, die von Gefühl und 
Schelmerei ſtrahlten. 1 8075 kehrte er in ſein 

oſſen wie vorher; aber an 
goldblonde Slechte reihte 
ſich jetzt die Erinnerung 
r hätte laut aufſchreien können vor Schmerz 


über den ſchreienden Widerſpruch, über dies 


Blonde, das jet noch ſtärker geworden war, 


und voller Eifer rief er ſich die Erſcheinung 
ins Gedächtniß zurück und ver- 
liefte in mit wahrer Inbrunft in ihre dunkle 


Schönheit. 

Es war, als ſei die Kritik in ihm erwacht, ein 
merkwürdiges Intereſſe an Farben war über ihn 
gekommen. Er ertappte fih bei dem Vergleich 


zwiſchen den verſchiedenen Farben, die im täg⸗ 


fih ausdehnenden Ferrſchaft der weſtlichen Franken 
eingebürgert, Michael und Martin find ſeitdem 
auch Patrone des Schlachtgeflügels, letzterer zu- 
gleich der Patron der Hirten. 

„Es giebt“, belehrt uns der Culturhiſtoriker 
Julius Lippert, „ebenfo eine „Michaelisgans“ wie 
eine „Martinigans“; jene gedeiht mehr im Ober- 
lande, dieſe beſonders am Niederrhein. Die einen 
Gegenden lieferten „Michaelishühner“, die anderen 
„Nartinihühner“. In England hat das ‚„Mar- 
tinsbeef“ dieſelbe Bedeutung wie unfere Martins- 
gans. Auch in Böhmen kennt man St. Martin 
als Firten- und Piehpatron. Die Zeit zum Dienft- 
wechſel der Diehwärter iſt St. Martin, und 
an dieſem Tage giebt ortsweiſe der Viehhirt 
feiner Gemeinde ein Abendbrod; das ift 
freilich ein kümmerlicher Reſt des weſtdeutſchen 
St. Martinsihmaufes. der Schmaus aber 
blieb auch hier die Kaupterinnerung an die ehe- 
malige Feftfeier, das eigenthümliche Gebäck 
deſſelben bildet das „Martinihorn“, eine große 
Semmel in Form eines Fufeiſens, entweder eine 
Erinnerung an das Roß des Schimmelrelters 
oder an die Viehherden und den Herbſteintrieb. 
Einſt hat man auch für diefe Kerbſtmahlzeit, fo 
lange man ſie gemeinſam hielt, geſammelt, und 
noch heute fingen die rheiniſchen Jungen: „Gebt 
uns Zleiſch und Speckſeiten, Würſte, Aepfel, 
Kuchen und Nüffe.” Aus dieſem Sammeln ent- 
ſtand wohl der noch ziemlich verbreitete Brauch 
der Kinderbeſchenkung.“ 

Wie nun bei dem Herbſtdankfeſt der alten 
Deutſchen, die bekanntlich „immer noch eins“ 
tranken, ſicherlich der Meth in Strömen gefloſſen 
iſt, fo ſehen wir ſpäter auch den Martinstrunk 
in hohem Anſehen ſtehen. In weinbauenden 
Ländern iſt es vielfach Sitte, an Martini den 
erſten neuen Wein zu koſten, und man verſteht 
daher leicht, weshalb bei den Franzoſen unfer 
Katzenſammer das St. Mariinsübel (Mal de Saint 
Martin) heißt. 

Im Mittelalter bildeten fih zu Ehren des Heili- 
gen zahlreiche Geſellſchaften, die fih Martinsgilden 
und Martinsmänner nannten, bei deren Schmäu⸗ 
ſen die Martinsgans ſo eifrig begoſſen wurde, 
daß das Volk Spottlieder darauf fang, fo 3. B.: 

„O Marten, Marten, 
Der Korb muß verbrannt ſein, 


Sie ſtand vor ihm, verlegen, aber nicht er- 
öthend, wie das erſte Mal. Und als er feine 


aar großen, blauen Augen an, mit | 
gann fie Mendelsfohn zu fpielen, 


an die hellblauen Augen. 


. 


lichen Leben feinem Blick begegneten, er beachtete 
die Frauen und ihre Kleidung, überall bemüht, 
die größte Schönheit in den dunklen Farben- 
tönen zu finden, in den prächtigen Stoffen, allem 
Hellen, Leichten, Lichten Werth und Inhalt ab- 
ſprechend. Aber er fand keine Ruhe in ſeiner 
Theorie über die Vorzüge der dunklen Farben, 
ſtets ſuchte fein Auge den Contraſt, unabläffig 
bemüht, zu unterſuchen und zu ſchätzen. 

Sein himmliſcher Friede war dahin, die Gr- 
innerung an feine Frau war beflecht, er [ake 
Troſt in der Reue über fein Vergehen. Und aus 
einem tiefen Schmerz ftiegen die blauen Augen, 
die blonde Flechte und die muntere Mufik mit 
irritirender Beharrlichkeit auf. Er betrat das 
Wohnzimmer nicht mehr, der Friede war daraus 
entwichen. 

Es traf ſich, daß er eines Tages wieder nach 
Haufe ham, während ſie ſpielte. Sie hatte große 
Fortſchritte gemacht. Ihr Spiel feſſelte ihn, er 
blieb. An jenem Abend weinte er bittere Thränen 
der Neue, weil er ſich an feiner Liebe verſündigt 
hatte. Aber es war, als ſei feine Kraft ge- 
brochen, immer häufiger kam er zu ungewohnten 
Zeiten nach Haufe, fa in feinem Zimmer und 
lauſchte der Mufik, ohne daß fie es wußte. 3u- 
weilen geſchah es wohl, daß er ihr auf der 
Treppe begegnete, ſie grüßte dann ſchweigend 
und ſah ihn an. Schließlich kam es ſo welt, 
daß er ſich das unſchuldige Vergnügen, fie ſpielen 
zu hören, geſtatten zu können glaubte. Leiſe 
ſchlich er ſich auf ſein Zimmer, ohne daran zu 
dentzen, daß ſie, wenn ſie ging, ſein Ueberzeug 
im Entree hängen ſah. 

Und wenn ſie für ihn ſpielte, wenn ſie wußte, 
daß er da drinnen ſaß und lauſchte, wich die 
Finſterniß, die feine Seele fo lange umfangen 
gehalten, langſam von ihm, und die ſchöne Mufik 
wurde für ihn Eins mit den blauen Augen und 
dem blonden Saar. x 

Das junge Mädchen nahm keine Rüdficht mehr 
auf feine Nähe, im Gegentheil, wenn er nicht zu 
Kauſe war, ſetzte fie ihr ueben fort, bis er ge- 
kommen war. Eines Tages kamen ſie gleich- 
zeitig die Treppe hinauf, ſie fragte, ob ſie wieder 
gehen ſolle, er bat ſie, zu bleiben. Und da ſie 
nun ja doch wußte, daß er nebenan war, öffnete 
er die Thür zum Wohnzimmer ein wenig. 5 

Seit jenem Tage verheimlichte er feine Nähe 
nicht mehr, gewöhnlich ſtand er nun in feinem 
Zimmer, betrachtete fie durch die Thürfpalte und 
ſtarrte den Feind ſeiner Liebe, die blonde Flechte, 
an. Sie wußte, daß er dort ſtand, und es 
konnte vorkommen, daß, während ſie da ſaß 
und ſpielte, ihr Auge feucht wurde, und ihre 
Wange ſich röthete. 

Sie ſprachen mit einander — kurz und ſelten 
— er mußte ja höflich fein. Hin und wieder, 
wenn ihr Spiel befonderen Eindruct auf ihn 
machte, wagte er ſich über die Schwelle und hi it 
fih einen Augenblih im Zimmer auf mit dem 
Gefühl eines Derbrechers, der den Frieden des 
Groves 8 ps PRETT KA 
weniger konnte er ihr Gpiel entbehren, imm 
mehr gewann der lichte Schimmer die Oberherr- 
ſchaft im Zimmer und in ſeinem Gemüth. 

Da, eines Tages, kurz ehe fie gehen wollte, be- 
0 und während 
die rauſchenden Töne des Marſches durch das 
Zimmer klangen, zog es ihn mit umdide ; sr 
liher Macht zu ihr, Gein Herz ſchwoll, in fein 
Adern pochte das Blut, in ihm wogte und 
ſtürmte es, es war, als wolle ſich ein Keim durch 
die decke drängen, die fo lange über ſeinem 
Gefühlsleben gelegen hatte. Bor feinem ſtarren⸗ 
den Blick ſtrahlte das blonde Haar in hellem 
Glanze, es verdunkelte alles rings umher, er 
fühlte ſich hingezogen zu dieſer goldigen Flechte, 
die das Keiligthum feines Kummers entweiht 
hatte. 3 

Und wie er fo dicht hinter ihr ſtand, während 
ihre Lider fih ſenkten und die Bruſt ſtürmiſch 
wogte, erfaßte ihn eine Begier, den Feind zu er- 


E 


Ne 


Das Geld aus den Taſchen, 

Der Wein in den Zlafchen, 

Die Hand vom Spieß, 

Da ſauff und friß; 

Wer ſich vollſaufen kann, 

Wird ein rechter Martens-Mann.“ 

Zuletzt nannte man jeden liederlichen Praſſer 
einen Martinsbruder, da die Feier geradezu in 
grejjen und Schlemmen ausgeartei war. So 
ſchreibt z. B. Sebaſtian Frank (1499—1542): 
„Erſtlich loben fie St. Martin mit guoiem Mein, 
Gänſen, bis ſie voll werden. Unſelig iſt das 
Haus, das nit auf dieſe Nacht ein' Gans zu eſſen 
hat. Da zapfen ſie ihre neuwe Wein an, die ſie 
bisher behalten haben.“ $ 

Go toll geht es nun heute niht mehr bei uns 
wenn man auch eine Martinsgans noch 
immer gern auf dem Tiſche ſieht und einen guten 
Trunk dazu liebt. Dagegen ift die Martinsfeier 
vielfach zu einem Kinderfeſt geworden. Die Kleinen 
erhalten am Rheine Martinsbretzeln und Martins- 
hörner, ſowie Martinspferde aus Kuchenteig. 
In Belgien zieht in den vlämiſchen Städten am 
Martinsabend die kleine Welt mit farbigen 
Laternen und Lampions ſingend und jubelnd 
durch die Straßen, um Kupfermünzen bit- 
tend, und ein ganz ähnliches Fejt begeht 
die Jugend am Niederrhein, namentlich in nifl- 
dorf, Dort zündet man in der Umgegend vielfach 
auch noch Martinsfeuer an, und am Vorabend 
hält die ſangesfrohe Jugend einen großen Umzug 
durch die Stadt, wobei Groß und Klein an 
Stangen erleuchtete Kürbiſſe oder Papierlaternen 
trägt. Letztere ſind entweder mit einer Silhouette 
des Heiligen in ganzer Figur oder mit einer Ab- 
bildung des Backens von Buchweizenpfannkuchen 
geſchmücht, die an dieſem Abend in keiner Haug- 
haltung fehlen dürfen. Dazu fingt man Marting- 
lieder, die meiſt ſehr alt ſind. 

Im proteſtantiſchen Norden Deutſchlands iit 
Dr. Martin Luther, deffen Geburtstag bekanntlich 
auf den 10. November fällt, meiſt an die Stelle 
des heiligen Martinus getreten. Wem zu Ehren 
aber auch die Hausfrau die Zeftga 


heißt, immer ijt es der Opfervogel des Wuotan, 
den wir verſpeiſen, und daran haben wir unſere 
Leſer erinnern wollen. 


auf den 
Tiſch bringt, ob ſie Martins- oder Michgelsgans 


titun 


Eu 


greifen und all' den goldigen Glanz zu zerſtören. 
Seine Gand glitt über ihr Gaar, er hielt die 
Flechte feſt, — fie bog den Kopf langſam zurück, 
während ihre Singer von den Taſten glitten, — 
und dann kamen die blauen Augen zu Hilfe, — 
er beugte ſich über ſie und ftarrte in fie hinein, 
und während die Fand das Haar liebkoſte, ent- 
zündete die Gluth, die in ihnen lag, helle Flammen 
in feinem Herzen. Und er beugte fidh tiefer und 
tiefer hinab, bis er Alles um ſich her vergaß 
und nur noch das goldige Haar und die blauen 
Augen ſah, — und dann einen entzückenden 
kleinen Mund mit friſchen, rothen Lippen, der 
ſich zum Kuß öffnete. 


Das jüngſte Berliner Muſeum. 
Bon Kurt Steinfeld. 

Nachdruck verboten.) 
Berlin ift eigentlich keine Stadt der Gamm- 
lungen. Man hat der früheren Armuih ent- 
ſprechend hier ſehr ſpät angefangen, Kunſtwerke 
und Merkwürdigkeiten zuſammenzubringen, und 
hatte für die Anſchaffungen nie viel Geld übrig. 


So ſtehen die Bibliotheken, die Galerien, die 


kunſtgewerblichen Sammlungen weit hinter denen 
von London und Paris, ja zum Theil von Wien 
und München zurück. Zum Theil wurden ſie 
auch durch Schwierigkeiten der Benutzung in 
ihrer Entwickelung gehemmt — und mit einigen, 
wie dem Kohenzollernmuſeum, dem Poſtmuſeum, 
wurden Nebenzwechke verfolgt, welche über das 
Gebiet des Sammelintereſſes hinausgehen. 

Glücklicherweiſe ſtehen die intereſſanteſten 
Berliner Mufeen jetzt unter Männern von außer- 
ordentlichen Sachkenntniſſen und raſtloſem Eifer, 
fo daß gerade die jüngeren, wie das Kunſt- 
gewerbe- und das Bölkermufeum, bereits an- 
fangen, europäiſche Bedeutung zu bekommen. 
Löblichermaßen iſt man fortgeſetzt darauf be- 
dacht, neue Mittelpunkte für zuſammenhängende 
Gruppen wichtiger Gebiete zu ſchaffen, wie man 
} B. erſt kürzlich das Muſeum für deutſche 
Dolkstrachten begründete. So ift man jetzt dahin 
gekommen, zunächſt zuzugreifen, wo man etwas 
Intereſſantes findet, und es aufzuſtapeln, und 
überläßt den ſyſtematiſchen Aufbau, von dem 
man früher ausging, der ſpäteren Arbeit. 

Dieſem löblichen Princip verdankt ein neues 
Mufeum feine Entftehung, eine der eigenartigſten 
und originellſten Sammlungen, die ich kenne, 
nämlich das Muſeum alter Muſikinſtrumente. 
Es iſt ſchon heut ſehr bedeutend und wird, mit 
dem bisherigen Eifer gepflegt, bald den wichtigſten 
Sammlungen dieſer Art, 3. B. der. des Brüſſeler 
Conſervatoriums, würdig an die Seite treten. 
Bei ſeiner bevorſtehenden Eröffnung wird man 
mit Erſtaunen erkennen, was Fleiß und Liebe 
zur Sache auch bei beſchränkten Geldmitteln er- 
reichen können, und den Meiſten wird ſich hier 
eine ganz eigenartige und neue Welt aufihun. 
Denn ſo viel Muſik heut zu Tage getrieben wird, 
wer welß etwas über die Entwickelung und die 

frühere Beſchaffenheit der unerläßlichen Vor- 
tragsmittel dieſer in ihrer prakliſchen Bethätigung 
vergänglichſten aller Künſte? 

In dem würdigen, ein wenig ſchwerfälligen 
Rohziegelbau der ehemaligen Berliner Bauakademie 
am Schintkelplatz find der neuen Sammlung 
mehrere Säle des zweiten Stockwerks eingeräumt. 
Seit der Ueberſiedlung aller Berliner techniſchen 
Schulen nach Charlottenburg wird Schinkels 
Meiſterwern von der Akademie der Künſte, der 


ſie gehört, zu Künſtlerwerkſtätten, Ausftellungs- 


ſchönen, lichten Räumen kommen die zum Theil 
“fehe ſubtilen Gegenſtände vortrefflich zur Geltung. 
Der erſte und zweite Saal ſind vor allem der 
Geſchichte des Klaviers gewidmet. Da ſtehen zu- 
nächſt jene kleinen, ſchmächtigen, engbrüſtigen 
Klavichorde des 16. Jahrhunderts mit dem ge- 
ringen, meiſt nicht über zwei Octaven gehenden 
Umfang und dem piepſigen Ton, bei denen die 
einfache Saite durch einen ſimplen Stift getroffen 
wird. Damals war das Klavier ein ſehr unter- 
geordnetes Inſtrument, das dem ſehr viel ſtärkeren 
und ſchöneren Modeinſtrument, der Laute, keine 
Concurrenz zu machen drohte. Allein es ent- 
wickelte fih weiter, die Töne, die Saiten ver- 
mehrten ſich, es wurde zum Klavicymbel, zum 
Virginal, deſſen Saiten mit Rabenfedern nicht 
geſchlagen, ſondern geriſſen wurden. So wuchs 
es ſich aus und wurde zum Spinett. Schon 
klang der Ton etwas kräftiger, aber noch 
immer ſchwirrend oder blechern. Umſonſt 
verſuchte man durch den Anſchlag ſtarke 
und ſchwache Töne abwechſelnd zu erzeugen, und 
nahm ſeine Zuflucht zu zwei treppenartig über 
einander angebrachten Klaviaturen. Hier ſteht 
folh ein ſeltſames Ding auf ſchöngeſchweiſten 
Holzfüßen — Neſpect vor ihm, es ift gar ehr- 
würdig: denn es hat durch Jahre keinem Ge- 
ringerem gehört, als dem großen Meiſter Sebaſtian 
Bach. Gar oft contraftirt ſeltſam mit der Unbe- 
hilflichkeit des Tons die prunkvolle Kusſtattung: 
herrliche Malereien auf dem Deckel, mit Schnitzerei 
ausgelegte Taſten. Andere find zum Jufammen- 
Beer eingerichtet, daß fie von ausübenden 

ünſtlern bequem auf die Reife mitgenommen 
werden konnten, wie 5 der unſcheinbare Kaften, 
an dem oft genug Mozart in der Poſttzulſche 
componirte, oder jener Klappflügel, an dem ſich 
Friedrich der Große zu ſeinem Flötenſpiel im 
Seldlager begleiten ließ. Boller, moderner wird 
erſt der Klang an jenen Flügeln von Marius und 
von Silbermann, die zuerſt die Saiten durch 
Hämmer anſchlagen ließen und lehrten, auf der- 
ſelben Taſtatur Piano und Forte hervorzubringen. 
Welche Fülle intereſſanter und hochbedeutender 
Inſtrumente umgiebt uns hier! An dieſem reich 
vergoldeten, volltönenden Flügel hat Maria 
Antoinette unzählige Male gefeffen, an dieſem 
Menerbeer feine prächtigſten Arien componirt — 
ein großes Delbild darüber hängend ſtellt ihn als 
Knaben im Zeiertagsfrack vor — an jenem dichtete 
Weber in Tönen, an einem anderen phantaſirte 
Mendelsſohn, auf den Taſten des da drüben 
haben Liszts Fände unzählige Male geruht, auf 
ee Holz haben fih Moſcheles und andere 
einer Freunde verewigt. 

Und da enthüllt ſich uns das Darwin'ſche 
Geſetz der Anpaſſung in einer feiner ſeltſamſten 
Geſtaltungen: auf jedem Flügel laffen fidh die 
Compoſitſonen feines einſtigen Meifters am leich- 
teſten ſpielen, fie find in den Griffen auf die 
Menſuren gerade dieſes ihres Kausflügels be- 
rechnet — ohne daß wir uns freilich klar 
werden, was Wirkung und was Urſache iſt. 
Haben die Meiſter ihre Compoſitionen unbewußt 
nach ihren Inſtrumenten eingerichtet, oder haben 
ſie ſich die Inſtrumente nach ihrer Individualität 
ausgeſucht? Huch an Curioſitäten fehlt es nicht. 
Da find Pianos, welche gleichzeitig als Secretäre, 
als Nähtifche dienen. Auch wie fih das Pianino 


N ee und dergleichen verwendet. In den 


die vermittels Taſten angeſchlagen werde 
$ ae h ders eier 


aus Raumerfparnig allmählich entwickelt hat, 
ſahen wir: den aufrechtſtehenden Biraffenhals, 
die Cener, den Wandſchranhk, zuletzt die Kaſtenform. 

Nun kommen die Orgeln. Da liegt etwas vor 
uns wie eine große, aufgeſchlagene Altarbibel, 
Aber plötzlich bläht ſich das ding auf — der 
Deckel, die Blätter erweiſen ſich als Windbälge, 
eine Taſtatur kommt zum Vorſchein, und finar- 
rende Töne erklingen. Solche Inſtrumente nahm 
der Landpfarrer dereinſt zu ſich in den Magen, 
wenn er von Dorf zu Dorf zog, und der Küſter 
ſang mit heiſerer, ausgeſchrieener Kehle dazu. 
Andere Orgeln wieder ſtehen auf tragbaren 
Laden, fte ſchritten in der Proceſſion mit und 
wurden während des Wandelns geſpielt. 

Da umgiebt uns eine Fülle von Inftrumenten, 
die einſt hoch beliebt und viel geſpielt, heut voll- 
kommen vergeſſen ſind. Dieſes ſeltſame Ding 
hier iſt eine Erfindung Benjamin Franklins. Eine 
Reihe abgeſtimmter Glasglocken iſt auf eine Nolle 
geordnet, die durch ein Trittbrett gedreht wird, 
während die angefeuchteten Finger langſam über 
die Gläſer ſtreichen. dieſe Töne haben nichts 


mehr von irdiſcher Schwere an ſich, ſie ſcheinen 


wie aus einer Geiſterwelt herüberzuwehen. In 
den Zeiten der Romantik hat man das Inftru- 
ment viel geſpielt, bei ſeinem Klange ſchwärmten 
Jean Paul und Novalis im Mondſchein von den 
Wundern der blauen Blume. 

Eine Fülle von Merkwürdigkeiten finden wir 
unter den Holz- und Blechinſtrumenten. Da find 
uralte Schnabelflöten, welche in lothrechter 
Stellung geblaſen werden, Flöten mit munder- 
vollen Elfenbeinſchnitzereien, ja ſogar ſolche aus 
Glas. An den Wänden ringeln ſich richtige 
Schlangen, mit Mäulern und Schwänzen, die 
ſogenannte Serpente, wie ſie noch bis vor 
kurzem in der franzöſiſchen Armee verwendet 
wurden. Daneben ſahen wir jene ſeltſamen 
ruſſiſchen Hörner, lange Rohre aus blinkendem. 
Kupfer, jedes nur einen Ton gebend, aber für 
jeden Ton eines, jo daß eine ganze damit. ver- 
ſehene Kapelle Mozart'ſche Duverturen zu ſpielen 
vermag. Vortrefflich vergleicht Schopenhauer mit 
den ruſſiſchen Förnern den Dutzendmenſchen in 
der Geſellſchaft, wo jeder nur auf einen Ton 
eſtimmt ift, aber durch das geordnete 3u- 
[ammentiingen das fociale Concert entiteht. Da 
ind auch mittelalterliche Heroldstrompeten, 
Signalhörner der Landsknechte und unzählige 
andere Merkwürdigkeiten. 

In großen Gchaukäften hängen die prachtvoll 
ausgelegten Lauten, das Mode-Inftrument der 
Renalſſance, oft zur Erzielung eines großen Ton- 
umfangs mit rieſigen, bis drei Meter langen 
Hälſen. Dann aus der Zeit der franzöſiſchen 
Revolution, in der alles Antike nachgeahmt 
wurde, Leyern, eine Art Laute in Lyraform. Die 
eleganten Modedamen, wie Frau Tallien, Frau 


v. Staél liefen mit ihnen im Arm herum, in 


griechiſche Gewänder gekleidet, aber wahrſcheinlich 
haben ſie das ſehr ſchwierige Inſtrument nur 
höchſt unvollkommen geſpielt. ! 

In der Mitte des Gaales ift ein Arrangement 


von den verſchiedenartigſten Harfen, beſonders in 


dem ſchlanken, eleganten Empireſtil. Auch eine 
iriſche Harfe ift da, wie fie die Barden von 
Wales, die Nachnommen der Druiden, noch heute 


bei ihren Sängerwettkämpfen ſplelen. Daneben | 
befinden fih ganz fonderbare Erperimente: eine 


Zlügelharfe, — ein Inſtrument mit Harfenſaite 
er 


Gebe hiſchen, reine 


Ein kleines Nebenzimmer birgt eine Sammlung 
exotiſcher Inſtrumente, chineſiſche, indiſche, japa- 
niſche, innerafrikaniſche, faſt ſämmtlich Spielarten 
der arabiſchen Geige, ohne Ausnahme daſſelbe 
acuftifche Princip in national verſchiedenen Aus- 
drucksformen darſtellend, ein Hals, über den die 
Saiten nach einem chen hin geſpannt find, 


zu dem bald eine Kokosnußſchale, bald ein Holz f i 
Diebſtähle un Holz, Wild, fowie über das Leben 


haften, bald ein Straußei dient. Aus demſelben 


Verlangen entwickelt fich überall unabhängig das- | n 
ſtellen mit ihren früheren eigenartigen Geſtalten, 


ſelbe Princip — nur die äſthetiſche Form wird 
eine ethnologiſch verſchiedene. Die ſeltſamſten 
Inſtrumente kommen hier zum Vorſchein: hohe 
und ſchmale Trommeln aus Holz und Schlangen⸗ 
haut, wie die Neger ſie gebrauchen, die ſich die 
Caſtagnetten durch ein Büſchel trockner, klappernder 
Kernfrüchte erſetzen. 

Wir überſchreiten den Corridor und kommen 
zu den Streichinſtrumenten. Da hängen die koft- 
barſten goldbraunen Stradivarigeigen, jede einzelne 
einen Werth von ſechszigtauſend Mark darftellend, 
dann Geigen aus Thon und andere aus Eiſen. 
Dort liegt Mozarts Knabengeige, ein flaches Brett, 
ohne Reſonanzkaſten, der den kleinen Patſch⸗ 
handen des Dierjährigen noch zu ſchwer war. 
Ferner eine große Zahl jener zierlichen Taſchen⸗ 


geigen, wie ſie die Tanzmeiſter früher zu den 


Unterrichtsſtunden in herrſchaftliche Käufer mit- 
brachten. Einige ſind nach ihrer Winzigkeit noch 
mit Schubfächern für Bogen und Taſchentüchel⸗ 
chen eingerichtet. Hier find eine Menge Inftru- 
mente, welche die Mitte halten zwiſchen Violine 
und Viola, oder zwiſchen Viola und Cello, die 
heu? zu Tage überhaupt nicht mehr in An- 
wendung kommen. Auch an den jeltfamften 
Euriofitäten fehlt es nicht. Da ſehen wir — um 
nur einige zu nennen — einen ſcheinbar ganz 
harmloſen Spazierſtock, dich und ſchwer, wie ſie 


heute wieder modern ſind. Man kann ihn aber 


aufklappen, und da entpuppt er fih als voll- 
ſtändige Geige. Dann fehen wir harmoniſch ab- 
geſtimmte Raitenfallen aus Eiſen, ja fogar eine 
mächtige Kaffeekanne aus glafirtem Bunzlauer 


Porzellan, die durch ein Mundſtück als Trompete 


geblaſen werden kann. 

In dieſem Mufeum vergehen ein paar Stunden 
gar merkwürdig ſchnell, namentlich wenn man 
nicht nur ſieht, ſondern auch hört. der Kuſtos 
des Muſeums, Kerr Dr. Fleiſcher, hat beſonders 
an den Flügeln alle beſchädigten Seiten wieder 
herſtellen laſſen und jedes Inſtrument in ſeinen 
urſprünglichen Stand verſetzt. Es liegt nun ein 
ganz eigener Zauber darin, auf dem Flügel 
Maria Antoinettens die wilde Marſeillaiſe, auf 
dem Spinett Friedrichs d. Gr. den ſtolzen Pariſer 
Einzugsmarſch ſpielen zu hören, eine wahrhaft 
romantiſche Stimmung überſchleicht uns, und wir 
ſpüren den Athem der Geſchichte, das Wehen des 
Meltgeiſtes. und was gäbe es Anziehenderes, 
als ſich an den Inſtrumenten Bachs und Mozarts 
zu überzeugen, wie die Tonſchöpfungen dieſer 
Meiſter, die uns noch heute das Köchſte in der 
Kunſt ſind, ihnen ſelbſt von ihren eigenen Känden 
in das eigene Ohr geklungen? 

Das Gebiet dieſes neuen Muſeums iſt fo inter- 
effant, da man fih nur wundern kann, wie es 
ſo lange ungegründet bleiben konnte. Ohne den 
Eifer eines Leipziger Privatmannes, eines Geren 
de Witt, wäre es wahrſcheinljch nie entſtanden. 
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Diefer ſammelte Jahre lang und überall, was er 


von alten Inſtrumenten auftreiben konnte. Sein 


Verſuch aber, durch öffentliche Ausſtellungen einen 
Theil der Koſten wieder einzubringen, mißlang. 
Er wandte ſich an den preußiſchen Staat, der die 
Sammlung ankaufte und ihr in Dr. Fleifcher, 
einen unſerer tüchtigſten jüngeren Muſikgelehrten, 
einen Cuſtos gab. Mit wahrem Feuereifer ftellte 
dieſer die zum Theil arg verfallenen Stücke 
wieder her, [puste und ftöberte nach, wo er 


etwas Intereſſantes vermuthete, und ruhte nicht, 


bis es ihm gelang, die Lücken auszufüllen und 
ein einigermaßen zuſammenhängendes Bild der 
Entwickelung des neueren Muſikweſens herzu- 
ſtellen. Bei Behörden und Privaten warb er für 
ſeine Sache, und wußte Männer wie Goßler, 
Joachim, Baron Korff dafür zu intereffiren, die 
ihm manches herrliche und einzige Stück zur 
Verfügung ſtellten oder verſchafften. Die große 
Theilnahme, welche die Sammlung noch vor 
ihrer Eröffnung beſonders bei kunſtfreundlichen 
Privatleuten gefunden, läßt eine gewaltige 
Steigerung erwarten, ſobald jie erft der Deffent- 
lichkeit übergeben ſein wird. Regen Beſuch, 
werthvollen Zuwachs aus Privatbeſitz und kräftige 
Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln: das iſt es, 
was wir dem verdienſtvollen Unternehmen von 
Herzen wünſchen. 


Die Tucheler Haide. 


Von R. Schütte. 

Vor nicht zu langer Zeit (1889) und doch ſchon 
lange genug her, als daß es nicht früher bereits 
hätte beſprochen werden müſſen, erſchien (Verlag 
Fr. W. Gebauer in Konitz) ein Buch von 128 
Seiten Octav, welches um jo eher eine kurze Be- 
ſprechung und Hervorhebung verdient, als es 


olniſche 
2 bis 1817, die 


erer und in jetziger Zeit treffend und fatt- 
ſchildert, und namentlich in Kapiteln uns 
näher tritt, die wir alle verſtehen, wie über 
Beutnerweſen, Theerſchwelereien, Inſectenſchaden, 
Haidebrände, die uns, wie der vom 30. Auguft 
1863, in ihrer ganzen grauſigen Schöne faſt in 
die Urwälder und Pampas Amerikas Idee in 
e de Gegenden verſetzten, wie wir dason 
n der Jugend lafen, über Bernſteinnutzung, über 


ü 
f 


der Forſtbeamten mit ihrer Furcht oor Haide- 


wovon ſchon Rieſenthal in feinen gereimten und 
illuſtrirten Bildern aus der Tucheler Haide ähn- 
liche Proben giebt. Beuiner, Schweler, Bernftein- 
gräber verſetzen uns in geweſene Zeiten, deren 
Getriebe wir lebhaft verfolgen, ſo daß wir uns 
die lochoffenen Beuteſtämme, deren einige alte 
Stücke in dortigem Specialreviere als Wahr- 
zeichen der Vergangenheit mit Recht übergehalten 
werden, die kreisrunden oder elipfoiden ſchwarzen 


Stellen im Boden und die alten Stämmen einge 


hauenen Kerbe der „Schmeckhiebe“ als Prüfer auf 
den Kiengehalt, ſowie die durch Schärfung, Unter- 
grabung und Beſatz mit Käſten und Keſſeln ent- 
ſtandenen großen Einhöhlungen im häufig 
ungangbaren Waldboden als Merkmale jener 
Zeiten, wenn wir auf ſie treſſen, wohl erklären 
können. Umfaßt der Holzdiebſtahl jetzt nur eine 
trockene Brennholzſtange oder eine Karre voll 
Waldſtreu, ſo fuhr man doch noch um 1850 mit 
drei Geſpannen, um zu ſtehlen, in den Wald, 


der als Gemeingut angeſehen wurde, alſo im 
großen und gewerbsmäßig, und brachte Bloch⸗ 


holz und Kernkloben beim Diebsmonde zu den 
Sägemüllern, den ſchlimmſten Abnehmern. 
Blieb ein Stück liegen, um nächſtens abgeholt zu 


werden, fo trieb der findende Förſter einen 
ſtarken Nagel 


vorſichtig ſchräge in das Kolz, und 
kam die Säge ſpäter an den Nagel, ſo flogen 
ihre Zähne klirrend davon. In Banden von 
ann, durch ein mit Kohle über Augen- 
brauen und Naſe gezogenes ſchwarzes Kreuz 
unkenntlich gemacht, trieben auch die Wild- 
diebe ihr Unweſen, beſonders an Sonn- 
tagen, wo nach der Kirche Verabredung ge- 
halten wurde. Jetzt wird höchſtens zu Zweien 
gewildert und iſt es damit viel beſſer, als in 
wildreichen Gegenden, wie ſich die Kaide deſſen 
kaum rühmen darf. Wen ſollten ſolche fach- 
gemäße Einſchaltungen nicht anſprechen, wenn 
fie in anſchaulicher Kürze auf uns eindringen?! 
Einzig ſtörend iſt die durchgängige Schreibweiſe 
des Adjectivs Tuchler, ſtatt richtig Tucheler Haide; 
ſo darf man vielleicht ſprechen, aber nicht ſchreiben 
und drucken. Bei der Betrachtung der haidiſchen 
Staatsforſten von heute handelt es fih um 
Kolzarten-Beſtände, Materialerträge, Betrieb, Ab- 
ſatz, Gewinnft und Jagd. Aus letzterem Punkte 
entnehme ich, daß Rothwild feit den 40er Jahren, 
Auerwild feit 20 Jahren, Sauen feit 10 Jahren 
aus der Haide entſchwunden find, Wölfe kommen 
aus Ruffifh-Polen herüber und wurden 1858 
ihrer drei bemerkt. In gleichem Make der Be- 
achtung und des Leſens werth ſind die packenden 
Schilderungen der Bevölkerung, für welche die 
Kaideforſten von volkswirthſchaftlicher Bedeutung 
in ihren noch fo geringen Producten fih er- 
weiſen. Autor erſcheint als ein großer Kumaniſt 
und möchte ich hierin am wenigſten ihm wider- 


ſprechen, wenn es nach der Durchlefung dieſes 
Büchleins überhaupt möglich. Nachdem die 
Waldbewohner, Boracken genannt, von ihrem 
früheren traurigen Standpunkte in Lebens- 
weiſe, Geſittung und Charakter durch weiſe 
Maßregeln, beſonders des forſtlichen Regi- 
menies, in einem Menſchenalter bekehrt find 
und mit der Gelegenheit auch Erziehung 
zur Arbeit gewonnen haben, muß die dortige 
Bevölkerung in dem geſicherten Arbeits- 
verdienſte und in dem Schutze gegen Noth anderen 
ärmlichen Gegenden durchaus voraus ſein. Es iſt 
das aber nicht anders vorſtellbar, als daß dabei 
une und humane Männer als Träger 
oiher Gedanken und Ausführer der gewonnenen 
Thatſachen allein gehandelt haben müſſen, nament- 
lich wenn ſie gleich dem Verfaſſer mehr wie drei 
Jahrzehnte an fo hohen Zielen perſönlich mit- 
wirkten, Herz und Blick auf dem rechten Fleche, 
wie es die Einöde um ſo mehr erfordert, wenn 
man ihr Land, ihre Bäume, ihre lebenden Mejen, 
namentlich die Menſchen, lieb gewinnt und alſo 
getreulich und hoffnungsreich zu ſchildern vermag. 
Während früher, um noch einmal ſpeciell zu 
werden, um 1850 Hütejungen die weichen Mai- 
triebe der Kiefern mit oder ohne Salz wie Spargel 
aßen und, könnte man ſagen, mit ihrem Vieh 
um die Wette die Schonungen zerbiſſen, während 
früher Zifher, im Kahne ſtehend, in den 
eben gefangenen Jiſch nach Art der 
Jakuten hineinbiſſen und ihn ohne irgend 
einen Widerwillen verzehrten, während früher 
die Boraken auf die mit Moos und 
Flechten bewachſenen Bretterſchindeln, oder mit 
Kaidekraut Mangels Stroh gedeckten Dächer 
ihrer Wohnhäuſer im Herbſte die Blätter 
der Wrucken breiteten, um davon nach Bedarf 
unterm Schnee hervorzuholen und für ſich nach 
oberflächlicher Reinigung zu kochen, während 
früher — doch genug! —, ſo ſtellt ſich heute die 
Tucheler Haide dar als eine Waldgegend mit 
einer Bevölkerung gemiſchten Blutes, bildungs- 
fähig und in aufſteigender Cultur, genügſam, aber 
in geſicherter Exiſtenz und fortſchreitendem Wohl- 
ſtande, mit großen Forſten in der Fand des 
Staates, die von Jahr zu Jahr in ihrem Holz- 
reichtum und in ihren Erträgen wachſen, an 
manchen Stellen in Wald und Feld von traurigen 
und ödem Anſehen, an vielen andern von großer 
landſchaftlicher Schönheit. Eine gleiche Thätigkeit 
des Staates wünſcht der Verfaſſer in feiner 
ſchließenden Apologie da entfaltet zu ſehen, wo 
die Tucheler Haide aufhört, wo aber die fait noch 
ärmere Kaſſubei beginnt, namentlich in ihrem 
ſüdlichen Theile (etwa 30 Qu.⸗Meilen in den 
Kreiſen Konitz, Schlochau, Bütow, Berent), ärmer, 
weil waldleer und kahl, wie es aber nicht immer 
fo war. Deshalb kann es aber wieder fo 
werden, und verurſacht die Wiederbewaldung 
auch anfänglich rentenloſe Koſten für den Staat, 
fo darf dieſer doch nicht fo rechnen, er, der In- 
begriff der Geſammtheit aller ihm Angehörigen. 
Noch bei jetzigem Geſchlechte da einzutreten, wo 
ein weiter Landſtrich wirthſchaftlich verkommt, 
dazu hat er die Mittel und dazu hat er die Pflicht. 
A. Treichel. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 7. November. dem „N. W. Tgbl.“ wird 
von hier berichtet: Director Jauner aus Wien weilt 
feit einigen Tagen hier, um bezüglich feiner Betheili- 
ung an dem ter Unter den“ ſich zu 


Jauner, ſowie zwiſchen dieſen beiden und dem Direc- 
torium des Linden-Bauvereins find bereits abge- 


ſchloſſen und ſollen am Sonnabend (alfo heute) in 


Gegenwart eines Wiener Rechtsanwalts, den Herr 
Jauner hierherberief, unterzeichnet werden. Jauner 
erhält als künſtleriſcher Leiter des Theaters, deſſen 
Director Herr Ronacher ift- 30 000 Mk. Jahresgehalt 
und 3 Proc. vom Bruttoerträgniß. Die Pachtſumme, 
zu deren Zahlung ſich Herr Nonacher gegenüber dem 
Linden-Bauverein verpflichtete, beträgt 350 000 Mark 
ee Hierin iſt die Miethe für die 1 
Wirthſchaftsräume, ſowie der Gaſthof inbegriffen. die 
Geſchaftsräume, den Bazar und die Privatwohnungen, 
welche ſich in den neuen Käufern befinden werden, 
. der Linden-Bauverein direct. 2 
— [der Conſum an Noffleiſch] hat in Berlin in 
dieſem Jahre um 700 Pferde zugenommen, ſo daß von 
Januar bis Oktober circa 7000 Pferde gegen 6300 im 
Vorjahre geſchlachtet wurden. 3 Noßfleiſchſpeiſe⸗ 
anſtalten haben fi aufgeihan, 42 Roß tereien 
exiſtiren gegenwärtig in Berlin. Zur Reclame für das 

oßfleiſch foll ein für den 25. November im Grand- 
hotel Alexanderplatz geplantes erſtes deutſches Rof- 
fleiſcheſſen dienen. 

* {Das befte Mittel.] Vor dem Schöffengericht zu 
Artern (Kr. Sangerhauſen) hatte ſich der Schuhmacher 
Fritſche wegen unerlaubten Vertriebs von Keilmitteln 
u verantworten. Zritſche hatte, wie die „St. Joh.-3.““ 
ſchreibt. im Mochenblättchen angezeigt, daß er ein un- 
fehlbares Mittel gegen Hühneraugen beſitze. Auf die 
Frage des Richters: „Sie find angeklagt, ein Heil- 
mittel gegen Hühneraugen verkauft zu haben; geben 
Sie das zu?‘ antwortete der Schuhmacher mit „Nein“. 
— „Sie haben das Mittel doch im Wochenblatt be- 
kannt gemacht?“ fuhr der Richter fort. — „Freilich“, 
entgegnete der Angeklagte, „aber ich habe nur gejagt, 
baf ich eines beſitze, es nicht aber zum Verkauf aus- 
geboten. Ueberhaupt werde ich es auch nicht ver- 
kaufen, da ich es ſelber nothwendig gebrauche; das 
Heilmittel find meine gut gearbeiteten Leiſten.“ Der 
Schuhmacher wurde freigeſprochen. 

* Eine betrogene Geliebte in Ber hat gegen 
ihren treulofen Freund das Naſirmeſſer in der Kirche 
geſchwungen und ihn mit einem Schnitt von einem Ohr 
bis zum anderen gezeichnet. In der dichtgefüllten Kirche 
eniſtand in Folge deſſen großer Cärm, der Geiſtliche 
brach die Meſſe ab und ließ die Kirche räumen, die 
bis zur neuen Weihe geſchloſſen bleibt. j 

Brüſſel, 5. Nov. Schloß Dave bei Namur, Eigen- 
thum des Herzogs Fernan Kung, eines der ſchönſten 

errenſitze Belgiens, ift theilweiſe niedergebrannt. Der 
linke Flügel iſt gänzlich zerſtört. Die Kunſtſchätze 
wurden gerettet. Der Herzog ſammt feiner Familie ift 
vor einigen Tagen nach Paris gereiſt. Der Schaden 
beträgt über 70 000 Francs. 


RNäthſel. 
1. Näthſel. 
er mich nicht braucht in einem Sinn 
Und mich nicht rührt mit Freuden, 
Wird leicht, was ich im andern bin 
Und ſteht in Noth und Leiden. 


— — 


II. Komonum. 


Als Frankreich ganz Europa überragt, 
1 Preußen nicht am wenigſten ‚gelitten, 
nd feine Kön'gin, die man oft beklagt, 
Um Magdeburg muft’ fie den Korſen bitten. 
Er gab Fein Wort, weil es ihm nicht behagt, 
Zu gelten als Verächter feiner Sitten, 
Doch, klang's auch, was das a ena bejagt, 
Das dies für ihn es fei, hat er beſtritten. 


Auflöfungen der Näthſel in Nr. 19188, 


iete, f 
Richtige Cöjungen der Räthfel jandten ein: N. Gander, Marie 

Baus, „Oro mutter“, Willt S055 „Kinder freundin“, jämmtlic aus 

Danzig; Sophie Kraufe-Rathau, „Minoſch“-Pupig, P. Schl.-Pommer. 
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